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Die kommuniſtiſchen Liſten ungüllig 


Die Entſcheidung der Hauptwahlkommiſſion — Streichung der Abgeordneten Dembski, Putel 
und Baginski — Streichungen auch vom Regierungsblock und der Lifte der Regierungsſozialiſten 


Deklaration 


in Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
n Polen und die Polniſche Sozialiſtiſche 
Pa rtei haben gemeinſam beſchloſſen, dem 


So zialiſtiſchen Wahlblock 


beizutreten, um eine einheitliche Front der Arbeiterklaſſe) der 
Auerlichen Vevöllerung und der arbeitenden Intelligenz 
zu ſchaffen. 

Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
Tr Polniſche Sozialiſtiſche Partei haben 
bereinſtimmend erkannt, daß in der geſchichtlichen Zeit, in 
er über das Los der Demokratie in der Republik Polen 
eniſchieden wird, die ſozialiſtiſchen Elemente in der Arbeit 
an der Zuſammenfaſſung aller demokratiſchen Kräfte zuſam⸗ 
menwirken müſſen und nicht beiſeite ſtehen können. 


Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
und die Polniſche Sozialiſtiſche Partei wer 
da ſie auf dem Boden der ſozialiſtiſchen Ideologie und 
e ſtehen, weiterhin Schulter an Schulter um die Ge⸗ 


10 theit des ſozialiſtiſchen Programms auf 


s Gebiete des Geſellſchaftslebens des Staates kämpfen und 
deaden die Solidarität mit anderen ſozialiſtiſchen Parteien 
Baynationalen Minderheiten nicht brechen, trotzdem dieſe 
N eien gezwungen waren, während der Wahlkampagne 
nen anderen Weg zu wählen. f 


Die Deutihe Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
und die Polniſche Sozlaliſtiſche Partei er 
ennen übereinſtimmend, daß 5 


das Minderheitenproblem 


he Polen eine der grundlegenden Fragen des Kampfes um 
ere demokratie iſt. Beide Parteien werden im Kampfe nicht 
ahmen, um das 


a ſozialiſtiſche Minderheitenprogramm 
ful Leben einzuführen, das ſich in der Republik Polen auf 
Sende drei Grundſätze ſtützt: 
1. tatſächliche Gleichberechtigung in jeder Beziehung 
der nationalen Minderheiten mit den Bürgern 
der polniſchen Nationalität, 


2. territoriale Autonomie für die Minderheiten, die 
geſchloſſen zuſammenwohnen, 


3. autonome Selbſtverwaltung des national⸗kulturel⸗ 
len Lebens und der Schule für die ſogenannten 
zerſtreut wohnenden Minderheiten. 

eig Der erite und dritte Grundſatz umfaſſen gleichzeitig die 
Wemten Beſtrebungen und Erforderniffe der deutſchen 
um uderheit in Polen, deren Vertreterin im Kampfe 
Ferbdie fogiaf-wirtihaftlihen, nationalen und kulkurellen 
ſch rungen in erſter Linie die Deutſche Sozialiſti⸗ 
e Arbeitspartei in Polen iſt. 

Löſgeide Parteien erkennen übereinſtimmend, daß die 
len ung des Minderheiten problems in er 
Waz wie das erſte Wahlmanifeſt des ſozialiſtiſchen 

Ylblocks nur in 


8 „demokraliſchen Formen“ 


Beide Parteien übernehmen die Verantwortung 
ordele Verteidigung im kommenden Seim der gerechten 
und rungen der deutſchen werktätigen Maſſen in Polen 
16. ordern gleichzeitig die deutſchen Volksmaſſen auf, am 
Liſte el 23. November ihre Stimmen abzugeben für, bie 


Sozialistischen Wahlblods 


Es lebe der Sozialismus! 


Es lebe die unabhängige Polniſche 
Volksrepublik: 


Es lebe die Demokratie! 


| Parteivorſtand 
m deutichen Sosinliftiichen Arbeitspartei Polens 


Zentraler Vollzugsausſchu 
der Polniſchen Bozialiſtiſchen Partei 


Warſchau. Die Hauptwahlkommiſſion hat am 17. Okto⸗ 
ber bis ſpät in die Nacht verhandelt und über die Gültigkeit der 
einzelnen Liſten folgende Entſcheidung getroffen: 

Die Liſte Nr. 3 Arbeiter⸗ und Bauern⸗Einheits⸗ 
block (Kommuniſten), die Liſte Nr. 10 Alrainiſche Arbei⸗ 
tereinheit, die Liſte Nr. 13 Verband der linken 
Bauernſelbſthilfe und ſchließlich die Liſte Nr. 16 PPS.⸗ 
Linke wurden als ungültig erklärt. Angeblich waren 
unter den unterſtützenden Unterſchriften eine Anzahl gefäſcht. 
Die Kommuniſten beziehungsweiſe die Vertreter dieſer Liſten 
haben bis zum Schluß behauptet, daß die Unterſchriften echt 
iind. Ein Sachverſtändiger ſtellte daraufhin feſt, daß einige Un⸗ 
terſchriſten wirklich gefälſcht ſind, worauf die Kommiſſion be⸗ 
ſchloß, die Liſten als ungültig zu erklären. Es handelt 
ſich bei allen Liſten um Parteien, die offen den Kommunismus 
predigen oder mit ihm ſympathiſieren. 


Bei der Nachprüfung der anderen Liſte, hat die Haupt⸗ 


wahllommiſſion noch folgende Streichungen vorgenommen: Von 


der Liſte Nr. 4 wurde die Kandidatur des ehemaligen Abgeord⸗ 
neten Alexander Dembski geſtrichen, der angeblich von 
Breſt, wo er gefangen ſitzt, die Erklärung zugeſchickt haben ſoll, 
daß er ſeine Kandidatur von dieſer Liſte zurückziehe. 

Von der Liſte des Centrolews wurden die Kandidaten 
Baginsti und Putel geſtrichen, da keine perſönlichen De⸗ 
klarationen vorlagen, die Kandidaturen Witos und Lieber⸗ 
in a n ns indeſſen bestätigt. . 72 

Von der Liſte des Regierungsblocks ſind zwei Kan⸗ 


didaten aus formalen Gründen geſtrichen worden und von 


der Liſte der Regierungsſozialiſten ſogar 16 Kandidaten eben⸗ 
falls aus formalen persönlichen Mängeln dieſer Liſte. Von der 
Diſte des Katholiſchen Blocks find gleichfalls zwei Kandidaten 
geſtrichen worden 


— — ———— —— 


Der neue Vizekönig von Indien? 
Sir Herbert Samuel, Präſident der engliſchen Liberalen Partei 
und ehemaliger Oberkommiſſar von Paläſtina, iſt von der briti⸗ 
ſchen Regierung für den Poſten des Vizekönigs von Indien in 
Ausſicht genommen. 


Die Abrüſtungsfrage vor der britiſchen 
Weltreichskonferenz 


London. Die Weltreichskonferenz trat am Freitag in die 
Erörterung der grundſätzlichen Fragen über die Land⸗, See⸗ 
und Luftabrüſtung ein. Die Dominien neigen dazu, ſich 
in faſt allen Punkten auf den Standpunkt zu ſtellen, der in dem 
Vorſchlag von Lord Robert Tecil enthalten iſt. Sie wurden 
über die Verſuche unterrichtet, dieſes Projekt mit den Plänen 
Boncours in Einklang zu bringen. Außenminiſter Cham; 
berlain hatte bekanntlich ſ. Zt. Frankreich Zugeſtändniſſe über 
die ausgebildeten Reſerven gemacht. Dieſer Standpunkt iſt auch 


heute noch trotz der veränderten Lage hinſichtlich der Abrüſtung 


zur See von England nicht vollends verlaſſen worden, da es mit 
Rücksicht auf die Staaten, die an der allgmeinen Dienſtpflicht 
feſthalten, die Geſamtfrage der Abrüftung nicht zu Fall brin⸗ 
gen will. Andererſeits beſtand Uebereinſtimmung, daß die A b 
rüſtung unbedingt gefördert werdn müſſe. 


Nr. 5 


Zum dritten Male ſammeln wir die Scharen der deut⸗ 
ſchen Arbeiterklaſſe unter der Nummer 3 zum Wahlkampf 
um den Schleſiſchen Sejm. Wir haben vor acht Jahren, als 
uns das Schickſal ereilt hat, der polniſchen Republik einver⸗ 
leibt zu werden, nie einen Zweifel darüber gelaſſen, daß 
dieſer Kampf ein ſchwerer und von zahlreichen Niederlagen 
begleitet ſein wird. Wir haben insbeſondere den polniſchen 
Klaſſengenoſſen zugerufen, daß die Vorſchiebung der patrio⸗ 
tiſchen Gefühle, gegenüber den Klaſſenintereſſen des Prole⸗ 
tariats, ſich bitter rächen muß. Wir haben damals vor 
dem Nationalismus gewarnt und ſind leider auch heute in 
der traurigen Lage, feſtſtellen zu müſſen, daß der oberſchle⸗ 
ſiſche Arbeiter auch heute noch Phantomen nachjagt, ſeine 
politiſche Geſinnung nach Augenblicksſtimmungen einſtellt 
und letzten Endes dieſe traurige Lage, in welcher er ſich be⸗ 
findet, ſelbſt verſchuldet hat. Einmal packt ihn der Patrio⸗ 
tismus, dann der Nationalismus und ſchließlich macht er zur 
Abwechſlung auch im Radikalismus, um ſeinem gequälten 
Herzen Luſt zu machen, aber der Ausgang bleibt ſtändig 
derſelbe, die Zeche Dal er jelbit. Er kommt nicht vor⸗ 
wärts, londern wird Spielball in der Politik, er läuft dem 
nach, der im Augenblick mehr Geſchmack an den Tages⸗ 
ereigniſſen beibringen kann. Gewiß hätten ſich insbeſondere 
die polniſchen Arbeiter nie träumen laſſen, daß ſie um die 
elementarſten Bedingungen der Demokratie, nach der Be⸗ 
freiung vom N „Joch“, werden wieder kämpfen 
müſſen. Sie haben vergeſſen, daß der erſte Akt ihrer Be⸗ 
freiung die nationale Revolution war, und daß der Kampf 
1 ſozial⸗wirtſchaftliche Befreiung erſt vollzogen werden 
muß. 

Als wir zum „freien“ Polen kamen, da wurde beſon⸗ 
ders der deutſchen Arbeiterklaſſe verſichert, daß ſie hier, in 
Gemeinſchaft mit dem polniſchen Proletariat, ihr ſoziales 
Los weit beſſer geſtalten kann, denn Polen wäre ein Staat, 
der frei ſei von allen Haft der Kriegsſchulden und darum 
würde ſich auch wirtſchaftlich eine Beſſergeſtaltung des 
Daſeins viel leichter vollziehen, als es im bedrängten 
Deutſchland der Fall ſein dürfte. Aber bald nach der Ueber⸗ 
gabe hat ſich der Prolet überzeugen können, ob er deutſch 
oder polniſch ſprach, daß er die Pose bezahlen muß, daß er 
mit ſeinem Schweiß den Aufbau Polens bewerkſtelligen muß 
und daß es gerade die deutſche Kapitaliſtenklaſſe war, die 
raſch Anſchluß an die damaligen Herrſcher in Polen ge⸗ 
funden hat und gern polniſche Direktoren in Betrieben ein⸗ 
ſtellte, wenn es ihr nur gelang, ſteuerliche Konzeſſionen zu 
erlangen. Dem Arbeiter aber predigte man den nationalen 
Haß, und an ſeiner Zerriſſenheit iſt auch ſeine Kraft ge⸗ 
ſcheitert, man will ihn jetzt mittels der Religion befreien, 
ihm Hoffnungen einflößen, daß er nur an Gott glauben 
ſoll und es dürfte ihm dann auch beſſer gehen. Während 
man für die Arbeitsloſen nur die beſcheidenſten Beträge 
auswirft, baut man Kirche auf Kirche, renoviert 
Steuergroſchen dieſe Stätten der Niederhaltung des Prole— 
tariats, das Wohnungsbauweſen aber kommt ganz ins 
n denn dem Volk muß die Religion erhalten 

eiben. f 

Es wäre eine Verletzung der Gefühle Andersdenkender, 
wollten wir über dieſe Tatſache ſpotten. Was uns zur 
Niederſchrift dieſer Dinge treibt, iſt lediglich der Umſtand, 
weil man die Religion zu parteipolitſchen Zwecken miß⸗ 
braucht. Und braucht man noch einen beſſeren Beweis für 
dieſe Tatſachen, als den Umſtand, daß der Klerus in über⸗ 
m Zahl ſich hinter das heutige Syſtem geſtellt hat, 
weil von dieſer Futterkrippe die meiſten Subventionen flie⸗ 
ßen. Und wenn man die Allmacht Gottes zu politiſch. Zwek⸗ 
ten mißbraucht, ſo ſei an eine weitere Tatſache verwieſen, 


daß auch Gott es nicht verhindern konnte, daß Korfanty ein⸗ 


gekerkert wurde, obgleich er, nach den Angaben ſeiner Preſſe, 


der allein hundertprozentige Katholik in Oberſchleſien war. 


Und auch die Deutſche Wahlgemeinſchaft, ſelbſt mit ihrem 
jüdiſch⸗evangeliſchen Anhang, fühlt ſich als mindeſtens fünf⸗ 
undneunzigprozentig echt katholiſch, was die Herrſchenden trotz 
des Willens Gottes, der über Allen wacht und das Los ſeiner 
Lieben betreut, nicht daran hindert, daß ihr immer mehr 
deutſche Schulen genommen, deutſche Lehrer entlaſſen, deut⸗ 
ſche Arbeiter von der Fabrik und Grube entfernt werden. 
Hier kommandiert kein Gott, ſondern der Wille der Herr⸗ 
ſchenden, und Polen iſt gewiß ein rein katholiſcher Staat 
nach den Angaben gewiſſer Patrioten. Wir führen dies nur 


an, um zu beweiſen, daß dem Arbeiter und Angeſtellten nie 


mehr gegeben wird, als er ſich im organiſatoriſchen Kampf 


‘erobert, Und darum ſind wir gegen den Mißbrauch zeligid- 155 


Sonntag, den 19. Oktober 1930 


vom 


| 


fer Bezeichnungen im politiſchen Kampf, denn deren Ge⸗ 
brauch dient nur dazu, den Arbeiter und Angeſtellten von 
ſeinem politiſchen Ziel zu entfernen, von der Eroberung 
des Staates. 

Wir waren im Verlauf der letzten Jahre Zeugen um 
das Ringen des a Sejms, und wir haben ihn an 
der Arbeit geſehen. Aber feine Einberufung zum zweiten 
Male fiel in eine Zeit, wo das Schickſal der polniſchen Des 

mokratie gefährdet war, und niemand durfte ſich darüber 
’ e hingeben, daß man in Kattowitz nicht ein 
Parlament dulden wird, wenn man es von der Kontrolle 
der Regierung in Warſchau mit allen Mitteln beiſeite ge⸗ 
ſchoben hat. Was ſich da abgeſpielt hat, dürfte jedem be⸗ 
kannt ſein und letzten Endes wird auch der Schleſiſche Sejm 
ſeine Exiſtenz bewahren können, wenn die Demokratie in 
ganz Polen geſichert iſt. Darum gewinnt auch der gegen⸗ 
wärtige reg jeine ungeheure Bedeutung, indem ſich 
hier das Schickſal der Demokratie entſchelden ſoll. Und dieſes 
Schickſal wird beſtimmt nicht entſchieden, in den kleinen 
Dörfern und Landgemeinden, nicht in den landwirtſchaft⸗ 
lichen Gegenden, ſondern in den Induſtrieorten, dort, wo 
ein Proletariat durch Jahrzehnte um die Freiheit und 
Selbſtbeſtimmung gerungen hat. Erſt, wenn das Proleta⸗ 
riat in Bergwerk und Hütte die Freiheit erobert hat, kann 
das Landproletariat Nutznießer dieſer Früchte, bezüglich 
der eigenen Beſſergeſtaltung, ſein, Der Se um die Be⸗ 
freiung iſt ein ſonalwirtſchaftlicher und er kann ſich nur 
auf politiſcher Grundlage vollziehen. Wer jemanden ein⸗ 
reden will, daß zum Beiſpiel der Kampf im Schleſiſchen 
Sejm ſich auf kein wirtſchaftlichen Vorausſetzungen abſpie⸗ 
len ſoll, daß dieſes Parlament ſich nicht um größere politiſche 
Fragen kümmern darf und ſich in dieſe nicht einmiſchen ſoll, 
der will dieſen Schleſiſchen Seim zur Bedeutun sloſigkeit 
hetabſetzen. Wo immer um den Aufbau der Wirkſchaft ges 
rungen wird, iſt die Politik der treibende Faktor, aber die 
Herrſchenden lieben es nicht, daß man ſich in dieſe Politik 
miſcht, fie beeinfluſſen will, und darum find fie Gegner der 
von der Arbeiterklaſſe geforderten und eroberten 
Demokratie. 

In dieſem großen Ringen der Arbeiterklaſſe ſpielt in 
Oberſchleſien und insbeſondere wieder innerhalb des In⸗ 
duſtrieproletariats, die nationale Frage eine bedeutende 
Rolle. Das Deutſchſein hat eine Stimmung erzeugt, die den 
polniſchen Klaſſengenoſſen dem deutſchen Proleten ge enüber 
Gehen werden läßt, obgleich fie beide nur das gleiche Ziel 

aben: höheren Lohn, beſſeres Daſein, Weiterentwicklung 
in ſeiner Kultur und Schutz ſeiner erworbenen Rechte und 
Freiheiten. Die nationalen Apoſtel kommen nun und ſa⸗ 
gen ihm, daß er erſt ſeine nationalen Belange ſchützen muß 
und dann erſt an ſeine ſozial⸗wirtſchaftlichen Forderungen 
zu denken hat. Mit dieſer Phraſe hat bisher die Deulſche 
Wahlgemeinſchaft ihre Arbeiterwähler gefüttert und wie 
ſieht es mit dieſen „deutſchen Errungenſchaften“ aus? Sie 
ſtehen im Zeichen des völligen Verfalls und die Hoffnungen 
auf den Völkerbund und ſeine Entſcheidungen, gugunfen et 
deutſchen Minderheit, find ein einziger großer Betrug. Dieſe 
Tatſachen hat die Deutſche Sozfaliſtiſche Arbeitspartei 
vorausgeſehen und ihr Streben iſt es, ihre national⸗ 
kulturellen Belange mit Hilfe der polniſchen Demokratie zu 
erlangen. Wir geben uns in dieſem Kampfe keinerlei vor⸗ 


55 eiligen Hoffnungen hin, denn fend und Demokratie, ins⸗ 
X; beſondere aber ihre eng, nd Güter, um die hart 
FR . 


ekämpft werden mi 
m feat wirtschaft f 


genügend verdient, von Not und Sorge frei iſt, kann er ſich 


7 ſeinen Nachkommen in der Familie beſſer widmen, kann ihm 
8 ererbte Kultur und Sprache feſtigen, weil er ſich nicht zu 
= wandeln braucht, wie es heute leider der Fall iſt, wenn er 


ſich die e erhalten will. Er kann, wenn es ihm 
wirtſchaftlich und ſozial gut geht, ſeinen Kindern auch eine 
beſſere Erziehung gewähren, wie es die beſitzenden Stände 
tun, aber als Arbeitsloſer und in Not lebender vermag 
er nichts für ſeine Nachkommenſchaft zu tun, weil es an dem 


1 Nötigſten zum Unterhalt fehlt. 

b 5 Alſo nicht Religion und nationale Phraſen ſind es, die 
X, die deutſche Arbeiterſchaft und die e weiter 
a bringen können, jondern der Klaſſenkampf, das ingen der 


roletarier in Werkſtatt und Kontor um die politische 


acht. Nur die l Macht gewährt Einfluß und Be⸗ 
5 deutung und darum ſtellen wir uns in den Wahlkampf in 
4 jedes Parlament, wo immer um die Rechte der Arbeiterklaſſe 


5 d en wird. Die n in dieſem Wahlkampf 
ind hier ſchon genügend dargelegt worden, und wir werden 
noch oft an Tr auf ſie zurückzukommen. Nur noch 
vier Wochen trennen uns von der Eniſcheldung, und darum 
iſt es das Gebot der Stunde, alles in Bewegung zu ſetzen, 
um der Liſte der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 
zum Siege zu verhelfen. ll. 


m: Zur Verkürzung der Arbeitszeit 

85 auf die 40 ſtündige Arbeitswoche 

. deren Einführung durch die Einſtellung neuer Arbeitskräfte zur 
Er. Milderung der Arbeitsloſigkeit beitragen ſoll, ſprachen in der 
18 Verbandsſitzung der Bergiſchen Induſtrie⸗ und Handelskammern 
* zwei hervorragende Führer der rheiniſchen Induſtrie, Geheimrat 
1 Duisberg von J.⸗G.⸗Farben (links) und Geheimrat Poens⸗ 


gen von den Vereinigten Stahlwerken (rechts). Beide vertraten 
die Anſicht, daß eine Arbeitszeitverkürzung eine außerordentliche 
Produktionserſchwerung und »verteuerung bedeuten würde und 
daher eine Beſſerung der Wirtſchaftskriſe nicht herbeiführen könne. 


ee und denn wenn der Arbeiter 


Gegen den Ausbau der holländiſchen Kriegsflotte 


demonſtrierte mit Aufmärſchen in Amſterdam die Holländiſ 
einer Art, 


Sozialdemoktatiſche Partei, die gegen das Flottenbauprogramm zu 
sbegehren“ aufgerufen hat. 


Berlin. In parlamentariſchen Kreiſen erwartet man im 


Laufe des Sonnabend einen Antrag aus den Reihen der Regie⸗ 


rungsparteien, wonach ſämtliche vorliegenden Mißtrauensanträge 
abgelehnt werden und über die zur Tagesordnung überge⸗ 
gangen wird. Dieſer Antrag würde dann der weitgehendſte ſein 
und mit feiner Annahme wäre die Abstimmung über ſämtliche 
Mißtrauensanträge gegen die Regierung, auch über die einzelnen 
Mißtrauensvoten, erledigt. Für die Annahme dieſes Antrages 
errechnet man in den Reihen der Regierungsparteien eine knappe, 
aber ſichere Mehrheit von etwa 20 bis 30 Stimmen. Mit der 
gleichen Mehrheit hofft die Reichsregierung auch das Schu l⸗ 
dentilgungsgeſetz in der dritten Leſung zur Verabſchie⸗ 
dung zu bringen und die Ueberweiſung der Notverordnungen vom 
26. 7. an die Ausſchüſſe zu erreichen. 

Anders liegen die Dinge gegenüber dem ſozialdemokratiſchen 
Antrag, den Schiedsspruch im Berliner Metallarbeiterkonflikt 


Ae deutsch litauiſchen Beziehungen 


Eine Erklärung des litauiſchen Außenminiſters 


Kowno. Der litauiſche Außenminiſter Dr. Zaunius 
emtfirg am Freitag die in» und ausländiſche Preſſe. Zunächft 
gab er ſeiner Verwunderung darüber Ausdruck, daß die litauiſche 
Oeffentlichkeit gerade den mit Deutſchland getroffenen Verein: 
barungen To außergewöhnliche Bedeutung beimeſſe, während 
ihnen in Wirklichkeit nur eine untergeordnete Rolle zukomme. 
Die Auffaſſung, daß den Memelländern über das Memelabkommen 
hinausgehende Rechte eingeräumt worden ſeien, ſei irrig, da Li⸗ 
tauen im Januar 1931 in Genf vor weitaus wichtigere Fragen 
geſtellt fein werde, für deren Behandlung eine Verſchleppung 
der Memelbeſchwerden nur eine Belaſtung der litauiſchen Stel⸗ 
lung bedeuten würde, daher könne man die Schließung der Streit⸗ 
fälle nur begrüßen. Die Vermutung, daß der memelländiſche 
Landespräſident von nun ab nur aus der Mehrheit des Landtags 
zu ſtellen ſei, ſei irrig, da das Abkommen eine ſolche Zuſtimmung 
nicht enthalte ; 

Zu den bevorſtehenden litauiſch⸗polniſchen Verhandlungen 
äußerte ſich Dr. Zaunius peſſimiſtiſch. Er betonte erneut den un⸗ 
verrücktaren Standpunkt der litauiſchen Regierung in der Wilna⸗ 
Frage. Ueber die Abberufung des litauiſchen Geſandten in Ber⸗ 
lin äußerte ſich der Außenminiſter ausweichend und erklärte nur, 
daß ein allgemeines Revierement nicht ausgeſchloſſen ſei. 


Kreſtinski in das Moskauer Politbüro 


berufen i 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Polit⸗ 
büro der Kommuniſtiſchen Partei der Sowjetunion den erſten 
ſtellvertretenden Außenminiſter und ehemaligen Botſchafter Kre⸗ 
ſtinski, zum Aſſiſtenten für außenpolitiſche Angelegenheiten in 
das Politbüro berufen und zwar unter Beibehaltung ſeiner bis⸗ 
herigen Stellung als ſtellvertretender Außenkommiſſar. 


Lloyd Georges Forderungen 
ie den Wiederaufbau 


London. In feiner großen Rede auf der Tagung der 
liberalen Partei am Freitag vertrat Lloyd George den 
Standpunkt, daß die Kritik an den anderen Partelen vor den 
Erwägungen des Wiederaufbaues der engliſchen Wirtſchaft zu⸗ 
rücktreten müſſe. Er ſei bereit, an eine Aenderung des gegen: 
wärtigen Zollſyſtems heranzutreten, wenn gleichzeitig auch die 
Vorteile des Freihandels entſprechend gewürdigt würden. Es 
müßte ſofort eine Konferenz von Vertretern der Banken, der 
Industrie und des Handels einberufen werden, um Maßnahmen 
zur Wiederbelebung des Wirtſchaftslebens zu beſprechen. Für 
die Finanzierung neuer Unternehmungen ſollten Kredite leichter 
als bisher verfügbar gemacht werden. Die Koſten der Arbeits⸗ 
loſigkeit müßten genau unterſucht werden, es könnten viele Mile 
lionen Pfund geſpart werden, ohne die berechtigten Anſprüche 
der wirklichen Arbeitsloſen zu beeinträchtigen. Die Forderun⸗ 
gen für Alterspenſionen uſw. ſeien zu hoch. Durch Senkung der 
Staatsausgaben um 10 v. H. ließen ſich Erſparniſſe in Höhe 
von 40 Millionen Pfund im Jahr erzielen, die für produktive 
Zwecke verwandt werden könnten. Die Einkommenſteuer mülfe 
herabgeſetzt werden. Eine Weizenquote käme einem Zoll von 
etwa 50 v. H. gleich und ſei daher nicht wünſchenswert. Die 
landwirtſchaftlichen Vorſchläge ſollten ſich auf Neuſiedlung er⸗ 
ſtrecken. Eine Konkurrenz im Weizenbau gegen Länder, die 
Weizen im großen erzeugten, ſei zwecklos. Häuſerbau und an: 


Brünings Hoffnungen 


Ablehnung der Mißtrauensanträge — Vertagung des Reichstages bis dezember 


Hier muß mit der Möglich 


da 


nicht für verbindlich zu erklären. 
keit gerechnet werden, daß dieſer Antrag angenommen wird, 
für ihn außer den Sozialdemokraten und den Kommuniſten auch 
die Nationalſozialiſten ſtimmen dürften. Da aber diejer Anttag 
den Reichsarbeitsminiſter geſetzlich nicht feſtlegen kann, ſondern 
nur einen allerdings politiſch zu wertenden „Wunſch“ bedeutet, 
glaubt man in den Kreiſen der Regierung, daß keine der hinter 
ihr ſtehenden Parteien daraus irgendwelche pol itiſchen Ken⸗ 
ſeguenzen ziehen wird. 

Man hofft, ſämtliche Abſtimmungen im Laufe des Sonn 
abend nachmittag durchführen zu können, ſo daß dann der Reichs⸗ 
tag mit Ausnahme des Auswärtigen Ausſchuſſes, der am Mon? 
tag tagt, bis Anfang Dezember vertagt werden würde. Bis da? 
hin ſollen dem Reichsrat verſchiedene Geſetzentwürfe, die zum Si 
nierungsprogramm der Reichsregierung gehören, zugeleitet un 
vom Reichsrat verabſchiedet werden. 


dere Programme zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkit müßten 
ſchleunigſt durchgeführt werden. Die Kreditkraft Englands 
müſſe beſſer ausgenutzt werden 


Die Lage in Braſilien 

Reunorl. Nach den letzten hier eingegangenen Berichten 
scheinen die braſilianiſchen Auſſtändiſchen an der Südfront ſeht 
ſchwere Verluſte erlitten zu haben. In den Berichten wird 1e 
denfalls von hunderten von Toten und Verwundeten geſprochen . 
Von den Auſſtändiſchen wird erllärt, daß auf dem Kampfab“ 
ſchnitt im Staate Minas Geraes ein ganzes Regiment Regie“ 
rungstruppen übergelaufen ſei. Reiſende aus Rio berichten, 
daß in Pernambuco infolge völliger Unterbindung der Lebens“ 
mittelzufuhr Hungersnot drohe. 


Verhaftung eines kommuniſtiſchen 


Reichstagsabgeordneten 4 
Berlin. Im Zufammenhang mit dem Metallarbeiteritrt! 
entfalteten die Kommuniſten am Freitag vormittag beſonders 1 
Norden Berlins eine lebhafte Tätigkeit. Die Polizei verha 
zahlreiche Ruheſtörer, darunter als Rädelsführerin bei einer 
ſammenrottung die kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete Gr 
Mildenberg, die durch ihre Immunität nicht geſchützt iſt, da ihre 
Jeſtnahme auf friiher Tat erfolgte. 


Frankreichs Steuerüberſchüſſe 

Paris. Die franzöſiſchen Steuereinnahmen in den 

ſechs Monaten des laufenden Jahres beziffern ſich auf 2 R 

Millionen Franken und weiſen im Vergleich zum Haushalt eine 

Ueberſchuß von fait 600 Millionen Franken auf Allein für — 5 
Monat Dezember beträgt der Ueberſchuß 192 Million 

Franken. rn 


Am die Nordpolfahrt des Graf Zeppelin 
Friedrichshafen. ittag 


fte 
Zu⸗ 


erſten 


Wie Dr. Edener am Freitag nachmitte 
dem Vertreter der Telegraphen⸗Union erklärte, können er 
keine Einzelheiten über die geplante Nordpolfahrt mitgei 
werden. Am 5. November beginnen in Berlin die Verhandlu 

gen der Aero⸗Arktik, die voraussichtlich noch den 6. und 7. "u 
beanſpruchen werden. Dr. Edener wird an dieſen Beratung t 
persönlich teilnehmen. Nach Abſchluß dieſer Konferenz kann bi 
Näheres veröffentlicht werden. Die Meldung aus oben 
nach die Nordpolfahrt des „Graf Zeppelin“ auf 1932 verſchod 

iſt, dürfte verfrüht ſein. 8 


Die Jagd nach dem Gold | 
Gerüchte von Goldfunden. 1. 
Neuyort, Wie aus Toronto (Ontario) gemeldet ! 
veranlaßten Gerüchte, daß in der Gemeinde Bannockhurn 6 1 
funde gemacht worden jeien, eine wahre Völkerwanderung ur 
Nord⸗Ontario und den anliegenden Gebieten nach den ver r 
lichen Goldfeldern. Je nach ihrer Finanzlage ziehen die © 
ſucher mit Flugzeugen, Automobilen, Booten oder zu ihren 
den Goldfeldern. Ganze Gemeinden find von faßt allen em 
Einwohnern verlaſſen worden. Es wird darauf Hingem! it 
daß die Gerüchte einer gewiſſen Wahrſche in ich e, 
nicht entbehren, da dieſe Gegend ſeit vielen Jahren als N 
haltig anerkannt wird. 15 


. 


Bonnkag. den 19. Oktober 1930 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Sonntag. den 19. Oktober 1930 


Japaniſcher Beſuch in Varſchau 
König Zygmunt IV.“ wirbt um Prinzeſſin Kikuko. 

. Auf ſeiner Rundreije in Europa iſt am Dienstag vor⸗ 
mittag der Bruder des Kaiſers von Japan, Prinz Takamatſu, 
m Begleitung ſeiner Gattin der Prinzeſſin Kikuko, zu einem 
5 brivaten Beſuch auch in Warſchau eingetroffen. Dieſer 
9 eſuch hat wohl nirgends ſo viel Begeiſterung hervorgerufen, 
wie unter den Warſchauer Adjutanten des „Königs Zyg⸗ 
munt IV.“. Davon zeugt wenigſtens folgende Tatſache, die 
7 wir dem jüdiſchen „Naſz Przeglond“ entnehmen: 

1 Im „Europäiſchen Hof“, wo Prinz Takamatſu Wohnung 
genommen hatte, ſprach ein elegant gekleideter Herr vor, 
5 2 ſicheren Schrittes durch die Vorhalle dem erſten Stock⸗ 
art zuſtrebte. Von dem Portier befragt, wohin er ſich 
warte, erwiderte er: „Sie find dazu nicht berufen“. Als der 
a Inter dem eigenartigen Herrn gegenüber eine ent⸗ 
5 chiedene Haltung annahm, ſteckte dieſer eine Hand in die 
5 oſentaſche, warf dem Portier einen Blick voller Entrüſtung 
fe 8 und ſagte ſtolz: „Wiſſen Sie, Herr, mit wem Sie reden? 
die ſtehen hier der Majeſtät Seiner Königlichen Hoheit 
Nogmunt IV. gegenüber. Ich bin ein von Gott und dem 
* olke berufener Adjutant des Königs Zygmunt IV.“ - 


1 “4 


15 
* 
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. 5 Der Portier wurde blaß, nicht ſo ſehr aus Angſt vor 
der Majeſtät Seiner Königlichen Hoheit als aus Furcht vor 
5 „aendeinem unerwarteten Fauſtſchlag bezw. einem gnädig 
verabfolgten Fußtritt „des von Gott und dem Volk er⸗ 
. Sablten Adjutanten“. Als ſich der Portier von dem erſten 
9 dehreden erholt hatte, führte er den Gaſt, ohne der Würde 
er es Adjutanten des Königs Zygmunt IV. Rechnung zu 
tagen, in den Portierraum, wohin er dann einen Poli⸗ 
5 nien beorderte. Bei dem Anblick dieſes Dieners der Ord⸗ 
42 Wag machte der Adjutant einen derartigen Lärm, daß der 

Binaeer des Stadtkommandos mit der Waffe in der Hand 
zukauslief. Schließlich gelang es, den „Adjutanten“ zu be⸗ 
uhigen. Bevor er das Hotel verließ, ſtellte er ſich auf der 
teppe in der Vorhalle in Poſitur und hielt mit feierlichem 
uathos folgende Anſprache: „Hier erkläre ich gegenüber Gott 
10 50 den Menſchen, daß ich das Herz der japaniſchen Prin⸗ 
5 eſſin erobern muß, da ich auf dieſe Weiſe den Bruder des 

zaiſers von Japan zwingen will, den Thron in Polen zu 
meicnehmen. Ich will die beiden Mächte unter einem ge⸗ 
65 jutnſamen Zepter verbinden.“ — Der unglückliche Ad⸗ 


E 
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ant wurde ins Krankenhaus geſchafft. — 


Abgeordneter Genoſſe Molyka verhaftet 
8. Der frühere Abgeordnete Roman Motyka der P. P. 
N u jetziger Spitzenkandidat zum Schleſiſchen Sejm für 
Ei N 1. Wahlkreis, iſt auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft 
Riteattomi geſtern abends gegen 6 Uhr in Rzendowka ver: 
N Une worden. Er iſt heute morgens zur Verfügung des 
wböoderſuchungsrichters beim Kattowitzer Kreisgericht geſtellt 
eden. Wie es heißt, beſteht bei Motyka Fluchtverdacht, 
rgehen wofür man Genoſſe Motyka in Haft nahm, 
verſchiedene Preſſeprozeſſe zurückzuführen ſein. 


ee 
3 oll 25 


4 Haus durchſuchungen und Verhaftungen 

. in Czenſtochau 

Ann In Zuſammenhange mit den blutigen Vorfällen in der 
Ei nkentaſſe in Czenſtochau, ſucht die Polizei nach Mitſchuldi⸗ 
* Atte Sie vermutet, daß die P. P. S. dahinterſtehe, weil der 
I 9 ntäter Mitglied der P. P. S. war. Bei allen bekannten 
. S.⸗Mitgliedern wurden Hausdurchſuchungen und Maſſen⸗ 
1 undaftungen durchgeführt. Der geſamte O. K. R. der P. P. S. 
1 urde verhaftet und man ſucht nach der P. P. S. Bojowka, die 
garnicht beſteht. Insgeſamt wurden 40 P. P. S.⸗Genoſſen 


derhaftet. 


Die Aufſtändiſ chen gegen die stadtrada in Nikolai 


die In der letzten Sitzung der Stadtrada in Nikolai wurden 
meist ahlen zum Magiſtrat durchgeführt. Als Bürger⸗ 

f wählt Kellvertreter wurde Drazga (Korfantypartei) ge⸗ 

1 fand In den Magiſtrat wurden gewählt: Krawcezyk (Kor: 
4 Sodonartei) Kopla (N. P. R.) Bluszez (D. S. A. P.) und 
j ta mann (Wahlgemeinſchaft). Ein Sanator kam nicht in 
uten Das hat die Aufſtändiſchen in Nikolai in große 
rufe egung verſetzt. Sie haben ſofort eine Sitzung einbe⸗ 

3 einer und zogen gegen die Oppoſition von der Leber. In 
* beſonderen Entſchließung verlangen ſie von der 
Jobe in Pleß, die Auflöſung der Skadtrada und die 
Sie eſtätigung der neugewählten Magiſtratsmitglieder. 
Gew egründen das damit, daß der neue Magiſtrat keine 
we Ahr bietet, daß er die polniſchen Intereſſen vertreten 
ine beſondere Delegation begab ſich zum Staroſten 


dh um den Beſchluß zu begründen und die Auflöſung 
en. 


1 Eine blutige Tragödie in Sosnowice 
I Sogn Donnerstag um 9,45 Uhr vormittags ereignete ſich in 
N t Mice, in der ulica Sienkiewicza, eine blutige Tragödie. 
amodfene Vizeptäſident der Stadt Sosnowiec, Gen. Jarzy, 
einig tete auf der Straße jeiner Frau Alexandra, die ihn vor 
j Tagen verlaſſen hat, zog den Revolver und feuerte auf 
Tüte 8 fie ab. Dann richtete er die Waffe gegen ſich und 
ef 8 eine Kugel in das Herz. Jarzy fiel zu Boden und 
nach Hilfe rend ſeine Frau, die ſtark aus dem Munde blutete, 
Mund Fand rief. Sie erhielt eine Kugel in den Hals, die in den 
Vor ung und auf der rechten Seite heraustam. 
durch di mehreren Wochen wurde in Sosnowice der Magiſtrat 
He der woiewodſchaft in Kielce aufgeläitsund eine tommifle- 
Jiarzy rwaltung eingeſetzt. Der Vizebürgermeiſter, Genoſſe 
vorhin wurde ſtellenlos, was auf ſein Familienleben, das ſchon 
alles andere nur nicht ideell war, niederſchmetternd 
dei dem Seine Frau hat ihn verlaſſen und nahm eine Stelle 
. Rechtsanwalt Pawelek, der vor einigen Tagen aus der 
g präſtdent. ausgetreten iſt, an. Das verſetzte den geweſenen Vize⸗ 
ben, ee in eine große Aufregung, die ſich wie oben angege⸗ 
bürgerli ee Irgendwelche politiſche Motive, über welche die 
in tracht. e Preſſe zu berichten weiß, kommen hier nicht in Be⸗ 


N 
H 


* 
, 


N 


Polniſch· Schleien Nie 


— 


keine große Einſchränkung im 


Brol⸗ 


und Fleiſchpreiſe in 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


Große Spannung zwiſchen Lebendgewichtpreiſen und Detailpreiſen — Glänzende Geſchäfte der 


Viehhändler und Fleiſcher — Die Behörden müſſen eingreifen — 


Gute Organiſation der Fleiſcher 


Mehl⸗ und Brotpreiſe 


Die Landwirtſchaft in Polen leidet unter der Abſatz⸗ 
kriſe, die zur Folge hatte, daß die Preiſe für Brotgetreide, 
für Schweine und Großvieh erheblich zurückgegangen ſind. 
Dieſer Preisrückgang, der für den Bauer drückend iſt, iſt 
im Detailhandel mit landwirtſchaftlichen Produkten kaum zu 
merken. Das bezieht ſich hauptſächlich auf die Brot⸗ und 
Fleiſchpreiſe. Greifen wir zum Ziffernmaterial, das uns 
ein ganz klares Bild ergeben wird. Wir wollen zuerſt die 
Vieh- und Fleiſchpreiſe vordemonſtrieren. 

Vor einem Jahre (Oktober 1929) wurde für 100 Kilo⸗ 
gramm Schweinefleiſch, Lebendgewicht, 210 bis 256 Zloty 
gezahlt, je nach Qualität. Im Oktober 1930 zahlt man für 
dieſelben Qualitäten für 100 Kilogramm 130 bis 178 Zloty. 
Die Differenz iſt jedenfalls groß und ſie fällt ſchon ins Ge⸗ 
wicht. Und wie ſteht es mit den Detailpreiſen? Wir 
wollen hier die Notierungen des Kattowitzer Magiſtrats bei 
Angabe der Detailpreiſe anführen, die bekanntlich niedriger 
ſind, als tatſächlich verkauft wird. Nach dieſen Notierungen 
wurden für 1 Kilogramm Schweinefleiſch im Oktober 1929 
in der Markthalle 3.40 Zloty und im Laden 3.80 Zloty ge⸗ 
zahlt. Im Oktober 1930 zahlen wir für ein Kilogramm 
Schweinefleiſch in der Markthalle 2.80 und im Laden 3.60 
Zloty. Während die Preiſe bei Lebendgewicht im Vergleich 
zum Jahre 1929 um 60—70 Prozent zurückgegangen ſind, 
fielen ſie im Detailhandel um kaum 10 Prozent. Das ſind 
ganz unhaltbare Zuſtände, die ſich durch nichts erklären und 
überhaupt nicht entſchuldigen laſſen. Die hohen Fleiſchpreiſe 
haben bewirkt, daß der Fleiſchkonſum in dem ſchleſiſchen In⸗ 
duſtriegebiet erheblich zurückgegangen iſt. Das läßt ſich auch 
durch Zahlen nachweiſen. Das Kattowitzer Schlachthaus 
ſchlachtet monatlich um 1500 Schweine weniger als im ver⸗ 
gangenen Jahre. And doch macht ſich der Rückgang des 
Fleiſchkonſums in Kattowitz weniger bemerkbar als in den 
anderen Induſtrieorten. Man darf nicht vergeſſen, daß die 
Steigerung der Bevölkerungszahl in Groß - Kattowiß viel 
ſchneller vor ſich geht als in den übrigen Gemeinden, und 
ferner, daß gerade hier der Fremdenverkehr groß iſt, die ſich 

e aufzuerlegen 
pflegen. In den anderen Induſtriegemeinden ſieht es mit 
dem Fleiſchkonſum noch viel ärger aus, als in der MWojewod- 
ſchaftshauptſtadt. Man braucht nur einen Blick in den 
Fleiſcherladen zu werfen, um ſich davon zu überzeugen. Die 
Läden ſtehen meiſtens leer und der Fleiſchvorrat iſt ver⸗ 


Moritz Roſent hal ſpielt in Kattowitz 

Zum Konzert am Freitag, den 23. Oktober im Statheater. 

Die Deutſche 16 ladet für den 24. Oktober 
zu einem muſikaliſchen Ereignis ganz ſeltener Art ein: 
Roſenthal, der größte aller lebenden Klaviervirtuoſen, gibt 
an dieſem Abend ſein einziges Konzert in Oberſchleſien! Es 
gehört ſchon ein außerordentlicher Wagemut dazu, in der 
wirtſchaftlich ſo ſchweren Zeit das Riſiko eines derartig 
koſtſpieligen i lit i zu übernehmen. Die Deutſche 
Theatergemeinde hat aber in ihrem Beſtreben, dem ver⸗ 
wöhnten oberſchleſiſchen Publikum nur das Allerbeſte zu bie⸗ 
ten, keine Koſten geſcheut, um dieſen Meiſter des Klaviers, 
der vor ungefähr 6 Jahren das letzte Mal in Kattowitz 
ſpielte, für ein einziges Konzert zu gewinnen! Wer jemals 
Roſenthal gehört hat, wird dies Erlebnis niemals vergeſſen. 
Der berühmte Meiſter gilt nicht nur wegen ſeiner keine 
Schwierigkeiten kennenden Technik, ſondern auch wegen ſei⸗ 
ner ungewöhnlichen Auffaſſung der Meiſterwerke und fein⸗ 
ſinnigen Verfügung über alle Modalitäten des Anſchlags als 
unerreichter Meiſter ſeiner Kunſt. „Roſenthal am Klavier: 
ein Dichter und Denker, Träumer und Seher! Beethovens 
Opus 3 erſtrahlte in Schönheit, Zartheit und hoher Poeſie“. 
So urteilt „New Pork Herald Tribune“ über den Meiſter. 
Als Chopinſpieler geht dem Künſtler der Ruf beſonderer 
Eignung voraus. Die Geſchliffenheit und Poeſie die zauber⸗ 
hafte Anſchlagskunſt, das gehauchte Piano, dazwiſchen Pro⸗ 
ben einer ſtählernen Elaſtizität, wer hat je eine ähnliche 
Pracht und Herrlichkeit gehört? Roſenthal läßt den Flügel 
ſingen mit einem Zauber des Anſchlages, der alle Knoſpen 
dieſer aus Duft und Grazie gewobenen Poeſieſtücke Chopins 
aufſpringen läßt, jede Blüte ihren Duft ausatmen läßt. 

Der Freitag Abend ſoll zeigen, ob Kattowitz ſeinen 
alten Ruf als Muſikſtadt auch wirklich verdient. Kein 
Muſikfreund darf ſich dieſes außerordentliche muſikaliſche Er: 
eignis entgehen laſſen! 


FJelix Timmermanns in Kakkowitz 

Morgen, Sonntag, den 19. Oktober 1930, lieſt um 
8 Uhr abends im Reitzenſteinſaal der große flämiſche Dichter 
Felix Timmermanns aus eigenen Werken. 

Karten zu 5, 3, 2 und 1 Zloty ſind im Vorverkauf in 
der Buchhandlung der Kattowitzer Buchdruckerei und Ver⸗ 
lags Sp.⸗Akc. und in der Buchhandlung Hirſch zu haben. Die 
Abendkaſſe iſt ab 8 Uhr abends geöffnet. 


Mannſchaften dürfen keine Caſés, Reftaurants 
und Kinos beſuchen 
In den nächſten Tagen wird das Kriegsminiſterlum eine 
Verfügung herausgeben, nach welcher den Soldaten, die dem 
Mannſchaftsſtande angehören, das Betreten von Cafes, Re⸗ 
ſtaurants und Kinos verboten ſein wird. 
if a ® taufen »der vertaufen? 
Angebote und Intereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
5 ein Inſerat 15 
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„Volkswille“ 


ſchwindend klein. Noch auf einen Amſtand muß hier hin⸗ 
gewieſen werden, daß die Fleiſchpreiſe in allen Fleiſcherläden 
nicht dieſelben ſind. Beiſpielsweiſe im Zentrum der Stadt 
ſind die Fleiſchpreiſe höher als in der Vorſtadt. Die Fleiſcher 
erklären das damit, daß ſie beſſere Fleiſchſorten führen. Das 
iſt aber ſelten der Fall, denn in Wirklichkeit find die „beſſe⸗ 
ren Fleiſchſorten“ gar nicht beſſer, manchmal ſogar noch 
ſchlechter. Das beweiſt aber, daß die Fleiſcher eine ſtraffe 
Organiſation haben und ſich gegenſeitig das Geſchäft nicht 
verderben. Dieſem Uebelſtand müßte begegnet werden. 

Der Viehproduzent war durch die wirtſchaftliche Kriſe 
gezwungen geweſen, die Preiſe herabzuſetzen. Die Kriſe hat 
bewirkt, daß der Fleiſchkonſum in der Stadt und im In⸗ 
duſtriegebiet zurückgegangen iſt, doch will man mit den De⸗ 
tailpreiſen nicht herunter. Es müſſen ſich Mittel und Wege 
finden, die den Handel mit Fleiſchwaren zur Ermäßigung 
der Fleiſchpreiſe zwingen. Die Konſumenten ſind doch nicht 
für die Fleiſchhändler da, weshalb die Staats- und Kommu⸗ 
nalbehörden eingreifen müßten, um der leidenden Bevöls 
kerung billigere 
neren Marktlage ergeben, zu verſchaffen. 
fehlt es nicht an Mitteln, die der Ausbeutung der Konſu⸗ 
menten durch die Fleiſcher ein Ende ſetzen werden. 

Mit den Brotpreiſen iſt es ungefähr dasſelbe wie mit 
den Fleiſchpreiſen, wenn auch die Dinge hier nicht ſo kraß 
zutage treten. Für 100 Kilogramm Mehl zahlt der Bäcker 
32 Zloty, verkauft aber das Brot für ein Pfund durchſchnitt⸗ 
lich mit 20 Groſchen. Dieſer Preis iſt zweifellos zu hoch, 
denn der Bäcker verdient beim Brot reichlich, wenn er es 
zu demſelben Preis verkauft, den er für das Mehl bezahlt. 
Sein Bruttonutzen beträgt im letzteren Falle gut 36 Pro⸗ 
zent und daher braucht er keinen beſonderen Aufſchlag zu 
machen. In dem ehemaligen Kongreßpolen verkaufen über⸗ 
all die Bäcker das Brot nach Gewicht und zu den Mehl⸗ 
preiſen und verdienen dabei auch ganz gut, weshalb nicht 
einzuſehen iſt, warum gerade bei uns die Bäcker noch extra 
verdienen müſſen. Gegen die hohen Brotpreiſe ſchützen ſich 
bei uns die Hausfrauen, I fie das Brot allein zu Haufe 
ubereiten und ſich nur des Backofens des Bäckers bedienen. 

ur gegen die Wucherpreiſe in den Fleiſcherläden kann ſich 18 
die Arbeiterbevölkerung nicht ſchützen und muß die hohen 
Preiſe bezahlen bezw. auf den Fleiſchkonſuum verzichten. 


Kattowitz und umgebung 


Eine „duftige“ Käſegeſchichte. { 
Eines Tages beobachtete der Eiſenbahnangeſtellte P. auf dem 
Freiladegleis der Güterabfertigung in Kattowitz die beiden Brü⸗ 
der Emil und Hermann L. aus Kattowitz, die er als Vekturanten 
kannte, da ſie oft im Auftrage von Händlern bezw. Firmen⸗ 
inhabern Güterwagen mit ihren Fuhrwerken abrollten. Die bie 
den Brüder machten ſich dort in auffälliger Weiſe an Waggons 
zu ſchaffen. Der ältere L. rief ſeinem Bruder, welcher das Pferd 
lenkte, zu, den Wagen zum Halten zu bringen, was jener jedoch 
nicht tat, da er den Eiſenbahnangeſtellten gleichfalls bemerkt hatte 
und ſich nicht verdächtig machen wollte. Der ältere L. ſtellte ſich 
bei ſeinem jüngeren Bruder wieder ein, welcher ihm nur etwas he. 
zuflüſterte, worauf die beiden zwiſchen den Reihen der Güter⸗ 0 
waggons verſchwanden. Einer der Güterwaggons wurde gewalt⸗ ig 
ſam geöffnet und dieſem mehrere Kiſten Käſe entnommen. Mit * 
dieſer Beute fuhren die Brüder L. nach den Wahrnehmungen des 
Eiſenbahners davon, der nun ſeinerſeits pjlichtgemäg Meldung 
erſtattete. Die geſtohlenen Käſekiſten wurden auf dem Wagen a 
vorgefunden und beſchlagnahmt, die beiden Brüder aber wegen x 
ſchwerem Einbruchsdiebſtahls zur Anzeige gebracht. 13 
Beide L. beſtritten hartnäckig jede Schuld. Der Aeltere gab 
an, daß er als Vekturant von einem nicht näher bekannten Auf⸗ 4 
traggeber erſucht worden ſei, ſich auf dem Freiladegleis einzufin⸗ 
den. Dort habe er von dem fraglichen Auftraggeber die Kiſten 
entgegengenommen, um ſie abzurollen. Der jüngere L. verteidigte 
ſich damit, daß er zu der betreffenden Zeit, in welcher der Dieb⸗ 
ſtahl virübt worden fein ſoll, mit anderen Fuhrleuten an einem g 
anderen Wagenſtandort geweſen iſt. Das Gericht ſtützte ſich auf 1 
die belaſtenden Ausſagen des betreffenden Eiſenbahners und ſah 
eine Schuld der beiden Brüder als vorliegend an. Emil L., der 
ſchon vorbeſtraft geweſen iſt, erhielt 7 Monate Gefängnis, ſein Na 
Bruder H rmann L. dagegen 3 Monate Gefängnis. Dem jün⸗ 55 
geren L. wurde Bewährungsfriſt zugebilligt. Seitens des Staats⸗ 
is wurden für die Beklagten je 1 Jahr Zuchthaus bean⸗ 
ragt. 9. 


S 
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Den Sonntagsdienſt der Ortskrankenkaſſe verſehen Dr. Bloch, 
Marjacka 7, ſowie Dr. Magiera, Plac Wolnosci. 

Nicht 0.36, ſondern 0.33 Zloty. Das ſtädtiſche Waſſerwerk 
teilt mit, daß dem Magiſtrat bei der Feſtſetzung des Einheits⸗ 
preiſes für 1 Kubikmeter Waſſer für die Verbraucher in Schreber⸗ 
gärten inſofern ein Fehler unterlaufen iſt, daß es nicht wie anfangs 
angegeben 0.36 Zloty ſondern 0.33 Zloty heißen ſoll. . 

Verkehrsunfall in Kattowitz. An der Straßenbahnhalteſtelle 
gegenüber dem Landratsamt auf der ulica Marſzalka Pilſuds⸗ 
kiego ſtieg aus der Straßenbahn ein gewiſſer Karl Achtellik von 
der ulica Rycharda 1 aus Bogutſchütz auf der unvorſcchrifts⸗ 
mäßigen Seite aus, wodurch ein Verkehrsunfall hervorgerufen 
wurde. Der ſoeben vorbeifahrende Motorradfahrer, Ingenieur 
Mieczyslaw Gruszeczynski fiel beim Ausweichen dem A. vom 
Motorrad und erlitt durch den Aufprall auf das Straßenpflaſter 
Verletzungen. Schuld an dem Verkehrsunfall trägt Achtellik. x. 

Ueber 84 Meter Seide geſchmuggelt. Auf der ulica Bankowa 
wurde von der Polizei der 17jährige Karl Adamietz feſtgenom⸗ 
men, welcher 84% Meter Seide bei ſich führte. Der Wert der 70 
Schmugglerware beträgt 4000 Zloty. Es wird angenommen, daf 
es ſich um Schmugglerware handelt. Die weiteren polizeilichen 
Unterſuchungen ſind im Gange. RU MT, 


ne 


2 


7 
er 


1 


7 
— 


n 


8 


1 


ahrungsmittel, ſo wie ſie ſich aus der in⸗ g 8 
Den Behörden ER 


a 


— 
N 


ET 


NE 


T 


— 


> 


für die Wojewodſchaftsbeamten eingerichtet. 


Bei Magen-, Darm⸗ und Stofſfſwechſelleiden führt der Ge⸗ 
brauch des natürlichen ge FJoſef“ Bitterwaſſers die Ver⸗ 
dauungsorgane zu regelmäßiger Tätigkeit zurück und erleichtert ſo, 
daß die Nährſtoffe ins Blut gelangen. — Zu hab. i. Apoth. u. Drog. 
CCͥͤ ĩðĩV,. . y EEE ERESPREEHER 


Seinen Sohn durch Eſſigeſſenz vergiftet. Die Kattowitzer 
Polizei berichtet über ein ſchweres Verbrechen, welches in der 
Wohnung des Arbeiters Roman Groborz auf der ulica Soſina 4 
im Stadtteil Domb verübt wurde. Dort wurde dem 5jährigen 
Sohn Gerhard von ſeinem Vater Eſſigeſſenz verabfolgt. Der 
Junge erlitt ſehr ſchwere Verbrennungen. In ſchwerverletztem 
Zustande iſt der Knabe nach dem ſtädtiſchen Spital auf der ul. 
Raciborska überführt worden, wo er bald unter qualvollen 
Schmerzen verſtarb. Der Mörder wurde arretiert und in das 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. Wie es heißt, ſollen ſich bei dem 
Arretierten Symptone von Geiſtesverwirrung zeigen. Die wei⸗ 
teren polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange. 2. 

Günſtige Gelegenheit. In das Juweliergeſchäft des Inhabers 
Richard Hofmüller auf der ulica 3⸗go Maja erſchien der Inge⸗ 
nieur Sz. H. aus Kattowitz, welcher dort verſchiedene Einkäufe 
tätigte. Bei der Gelegenheit ließ er eine goldene Uhr im Werte 
von 700 Zloty verſchwinden. Er wurde jedoch erwiſcht und nach 
dem Polizeiamt gebracht, wo man die Uhr abnahm und dem 
Beſitzer wieder zuſtellte. Weitere polizeiliche Unterſuchungen 
in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 8. 

Ein neuer Wolkenkrazer wird gebaut. Der ehemals von der 
Wojewodſchaftsbehörde gefaßte Plan des Baues eines neuen, 
den Anforderungen entſprechenden Finanzamtes, wird demnächſt 
in die Tat umgeſetzt. An der Ecke ulica Wandy⸗Zielona iſt in 
dieſen Tagen mit den Erdarbeiten für dieſen Bau der 14 Stock⸗ 
werke hochgeführt werden wird, begonnen worden. In dem 
Gebäude, das vollſtändig in Eiſenbeton ausgeführt wird, werden 
neben den Räumlichkeiten für das Finanzamt auch Wohnungen 
1 Dieſes Gebäude 
dürfte nach ſeiner Vollendung der einzige wirkliche Wolkenkrazer 
in der Wojewodſchaft Schleſien ſein. —h. 

mh. (Waſſerrohrleitung teilweiſe fertig⸗ 
geſtellt.) In den nächſten Tagen wrd ſeitens des ſtädtiſchen 
Waſſerwerkes die neue Waſſerrohrleitung im Stadtteil Domb 
und zwar auf der Hauptſtrecke an der ulica Dembowa bis zum 
Kreuz fertiggeſtellt. Noch in dieſem Jahre ſoll an die Waſſerrohr⸗ 
1 auf den anderen Straßenzfigen herangegangen 
werden. 9. 

Eichenau. [(Strafmandate für Plakatkleber.) 
Am 16. Oktober erhielten einige Plakatkleber der DS AP., 
die im Monat April Wahlplakate an Litſaßſäulen, Telephon⸗ 
ſtangen und Zäunen geklebt haben, Strafmandate zugeſtellt. 
Es wird im Strafmandat die „Verunreinigung“ der ge⸗ 
nannten Gegenſtände angegeben. Wir ſind nun . 
ob die Polizeidirektion auch ſolche Strafmandate an die 
Sanacjakleber, die eine wahre Plage für die Bevölkerung 
waren, zugeſchickt hat. Bei unſeren Plakaten hat man ſehr 


wenig von einer Verunreinigung see en, jedoch hängen noch 


heute Sanacjaplakate von April, ja ſogar von Dezember 
vorigen Jahres, an verſchiedenen Häuſern. Sollen die etwa 


eine Zierde für die Häuſer ſein Auch öffentliche Gebäude, 
wie Bahnhöfe und andere, wurden von den Sanacjaklebern 


verunreinigt, was die Polizei gewiß geſehen hat. Die Straf⸗ 
mandate ſind jedoch mit einer großen Verſpätung zugeſchickt 
worden. Uebrigens iſt jo eine „Straftat“ wie fie angegeben 
wird, nach einem halben Jahre ſchon verjährt. Wir faſſen 
die Zuſchickung der Strafmandate als eine Art Einſchüch⸗ 


terung vor den kommenden daten per auf, was wohl geeignet 
kat 


erſcheint, oppoſitionelle Plakatkleber einzuſchüchtern. Es iſt 
uns auch erlaubt zu glauben, daß u ein Termin wegen 
dem Ueberfall auf die Wohnung des Genoſſen Raiwa ſtatt⸗ 
finden wird, denn wenn die Behörden ſich ſo ſpät eines Ver⸗ 
ehens erinnert haben, ſo iſt anzunehmen, daß die Beſtra⸗ 


ung von Verbrechen auch noch erfolgen wird. a. 
Eichenau. (Einbrecher feſtgenommen.) Kürzlich 
wurden F. Jaworski und B. Kubik feſtgenommen. Sie hatten 


eine Reihe von Diebſtählen, darunter beim Stationsvorſteher 
Krotka und bei Frau Kalinowski ausgeführt. Die Täter wurden 
in das Myslowitzer Polizeigefängnis geſchafft. Ihr Kumpan 
Gaida konnte bis jetzt nicht aufgegriffen werden. —h. 
Bielſchowitz. (Er raſte zu ſchnell.) Auf der Haupt⸗ 
ſtraße wurde von einem Radfahrer die 61jährige Franziska 
Golas angefahren und leicht verletzt. Nach Erteilung der erſten 
ärzlichen Hilfe iſt die Verunglückte wieder entlaſſen worden. 
5 Radler hat den Unfall verſchuldet, da er zu ſchnell gefahren 
iſt. RR 


Bosion 


Roman von Upton Sinclair 
145) 
Sacco ſtand da, ſtreichelte ſeine Frau, verſuchte fie zu tröſten; 
Vanzetti war immer noch wie eine Statue, — kein Laut kam von 
ſeinen Lippen. Aber Roſinas Schreie wurden immer lauter. Sie 
ſtieß die Anwälte zurück, die ſie wegziehen wollten. Sie war jetzt 
ein wildes Geſchöpf mit übermenſchlicher Kraft. Sie dachte, man 
würde Nick noch in dieſer ſelben Nacht wegführen und hinrichten, 
und die Anwälte verſuchten ihr die Feinheiten des amerikaniſchen 
Geſetzes zu erklären, — den Gang der Berufungen und die tech⸗ 
niſchen Einzelheiten, die unendlichen bürokratiſchen Formalitäten, 
die Millionen von Worten, die gedruckt, und die Hunderttausende 
von Dollars, die vergeudet werden müſſen. Aber ſie ſchrie nur 
um ſo lauter: „Sie töten meinen Mann! Ich habe zwei Kinder, 
— was tue ich?“ x 


Bis ſchließlich die ſtrengen Poliziſten fie von ihrem Mann 
wegriſſen, ſie gewaltſam zurückdrängten und einen Ring ſchloſſen, 
den ſie nicht durchbrechen konnte. Raſch legten ſie den Verurteil⸗ 
ten die Handſchellen an, — eine alte Geſchichte für die Polizei, 
amerikaniſche Tüchtigkeit! Barſche Befehle: „Fertig! Marſchl“ 
Dann ging es durch die Tür. die Wächter vor dem Gebäude um⸗ 
ringten die Gruppe, fünfundzwanzig Mann in dichtgeſchloſſenen 
Reihen, die Revolver ſchußbereit. „Zurück!“ Aus dem Weg dal 
Vorwärts, marſch!“ Des Sheriffs Leute zogen eine Kette über 
die Straße und drängten die neugierigen Zuſchauer zurück, wäh⸗ 
rend die Straße entlang, im Dämmerlicht, die Verurteilten und 
ihre Eskorte marſchierten, trapp, trapp, trapp! Anarchiſten, die 
gegen ſtaatlichen Zwang find, bekommen ihre Lektion! 


15. Kapitel. 
Der unſichtbare Gerichtshof. 


1. 

Sacco und Vanzetti waren in ihre Zellen zurückgekehrt: der 
eine in das Gefängnis von Dedham für die Zeit, in der ſeine Be⸗ 
tuſung verhandelt wurde, der andere in das Staatsgefängnis 
von Charleſtown, wo er ſeine fünfzehnjährige Zuchthausſtrafe für 
das Verbrechen von Bridgewater abzuſitzen hatte. Nick hatte wie 


Königshütte und Amgebung 


Aus der Magiſtratsſitzung. 

In der geſtrigen Magiſtratsſitzung wurde beſchloſſen: Um die 
Möglichkeit zu haben, 64 Arbeiter, die während der Sommerszeit 
im ſtädtiſchen Gartenbau beſchäftigt wurden, nicht entlaſſen zu 
brauchen, von der Wojewodſchaft eine Subvention zu fordern und 
dieſes mit Rückſicht darauf, daß ſolche Beihilfen ſeitens der Woje⸗ 
wodſchaft bereits an die Stadt Kattowitz, ſowie an andere Stadt⸗ 
und Gemeindeverwaltungen zur Auszahlung gelangten, Durch 
die Gewährung einer ſolchen Subvention würde die Stadtver⸗ 
waltung in die Möglichkeit verſetzt werden, die von der Ent⸗ 
laſſung bedrohten Perſonen während des Winters weiter zu be: 
ſchäftigen, zumal fie im Frühjahr wieder benötigt werden. 

Als Wahlvorſtand für die Wahl eines Betriebsrates unter 
den Angeſtellten des Magiſtrats, wurden ſeitens des Magiſtrats 
die Angeſtellten Kazik, Wieczorek und Baluch gewählt. — An⸗ 
ſchließend an die Kartoffelverteilung werden auch die ſtädtiſchen⸗ 
ſowie privaten Wohlfahrtseinrichtungen unentgeltlich mit Winter⸗ 
kartoffeln beliefert. — Die mit der Anlegung der breitſpurigen 
Straßenbahn notwendigen Straßen veränderungen wurden ges 
nehmigt. 

Der am Joſefsplatz, an der uilca Krzyzowa, von der Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt in Bau genommene Häuſerblock iſt im Roh⸗ 
bau ſoweit fertiggeſtellt, daß noch die anderen Arbeiten in dieſem 
Jahre unter Dach gebracht werden. Neben der koſtenloſen Ueber⸗ 
laſſung des Bauplatzes hat der Magiſtrat noch obendrein die 
Verpflichtung übernommen, an der durch den Bau neu erſchloſſe⸗ 
nen Straße die notwendige Kanaliſation durchzuführen, damit im 
nächſten Frühjahr die Landesverſicherung den bereits beſchloſſenen 
weiteren Häuſerblock in Bau nehmen kann. In dem neuen Ge⸗ 
bäude ſollen 145 Wohnungen errichtet werden. —Aus dem Woh⸗ 
nungsbaufonds wurden für die Errichtung neuer Wohnungen 
durch Umbauten bezw. Aufſtockungen ſechs Hausbeſitzern vierpro⸗ 
zentige Kredite in einer Geſamtſumme von 107 000 Zloty ge⸗ 
währt. m. 


Abholung von Winterkartoffeln. Wie bereits berichtet, hat 
der Magiſtrat für die Arbeitsloſen und Ortsarmen von der 
Poſener und Warſchauer Kartoffelbank 2000 Tonnen Winter⸗ 
kartoffeln angekauft. Täglich treffen mehrere Waggons auf dem 
hieſigen Güterbahnhof ein und werden zur Verteilung gebracht 
Diejenigen Perſonen, die ſchon im Beſitz eines Bezugsſcheines 
von der Stadt ausgefertigt ſind, haben ſich zwecks Entgegen⸗ 
nahme auf dem Güterbahnhof einzufinden. Die Ausgabe erfolgt 
täglich mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feiertage. m. 


Abholung von Aeberſchüſſen. Die bei der letzten Verſteige⸗ 
rung der Pfänder von Nr. 3476 bis 4889 erzielten Ueberſchüſſe 
können gegen Abgabe der Quittungen in der Kaſſe des ſtädtiſchen 
Pfandleihamtes an der ulica Bytomska 19 in Empfang genommen 
werden. m. 


} Verlängerte Verkaufzeit. Nach einer Mitteilung des 
ſtädtiſchen Polizeſamtes können am heutigen Sonnabend die Ge⸗ 
ſchäfte und Verkaufsſtellen ausnahmsweiſe bis um 20 Uhr offen 
gehalten werden. m. 


Aus dem Fenſter geſprungen. Die 28 Jahre alte Frau des 
Sergeanten Horowski von der ulica Gornicza 31 litt ſeit län⸗ 
gerer Zeit an einer Nervenkrankheit, weshalb ſie längere Zeit 
in Krakau zur Kur weilte. Vor einigen Wochen kehrte ſie 
angeblich als geſund zurück. Daß dem nicht ſo war, bewies der 
traurige Vorfall, in dem ſich die kranke Frau während der 
Abweſenheit ihres Mannes aus dem Fenſter des 3. Stockwerk 
herausſtürzte und auf der Stelle tot liegen blieb. Vollſtändige 
Nervenzerrüttung muß der Grund zu dieſer Tat geweſen ſein. 

6 m 


Immer wieder der Revolver. Ein gewiſſer Karl R. han⸗ 
tierte im Hofe an der ulica Pogorna 12 leichtſinnig mit einem 
Revolver, wozu ſich ein gewiſſer Wilhelm Namysl geſellte. R. 
wollte dem N. die Handhabung erklären, wobei ein Schuß los⸗ 
ging und den N. in den linken Becken traf. Im ſchwerverletzten 


Stande wurde N. in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt, 
R. wiede rum verhaftet. 5 m. 
Wohnungseinbruch. Unbekannte Täter drangen in die 


Wohnung der Frau Anna Imiolczyk an der ulica Mickiewicza 66 
ein, entwendeten verſchiedene Küchengegenſtände im Werte von 
100 Zloty und verſchwanden damit unerkannt. m. 


gewöhnlich den ganzen Tag nichts zu tun, — eine grauſame Form 
der Strafe; nur mit ſehr viel Takt und liebevollen Worten konn⸗ 
ten die Beſucher ihn überzeugen, daß es der Mühe wert ſei, auf 
dem Kopf zu ſtehen und auf den Händen zu gehen, um nicht ver⸗ 
rückt zu werden. Vanzetti verfertigte jetzt Nummernſcheiben für 
Automobile: die einzige Induſtrie, die der Staat dem Zugriff 
des Privatkapitals hatte entreißen können, und die er infolge⸗ 
deſſen dazu verwenden konnte, ſeine Sträflinge vor völligem 
Wahnſinn zu bewahren. Es war keine angenehme Arbeit, denn 
man hatte dabei mit Säuren zu hantieren und den ſchädlichen 
Säuregeruch zu atmen, wodurch Vanzettis Geſundheit allmählich 
untergraben wurde, jo daß ſeine Freunde eine neue Sorge hatten. 

Eine ſchwarze Stunde für die Welt, eine ſchwere Prüfung 
für die Seelen der Idealiſten: Hungersnot in Rußland. Die no⸗ 
toriſche Unfähigkeit der kommuniſtiſchen Bürokratie habe dazu 
geführt, daß der Regen ausblieb, — ſa berichteten die Korre⸗ 
ſpondenten, jo ſchrieben die Leitartikler der kapitaliſtiſchen Preſſe. 
In ganz Europa ſaß der Weiße Terror auf dem Thron; in Ita⸗ 
lien mordeten organiſierte Banden im Solde der Banken und der 
Induſtrie die Arbeiterführer, rotteten auch die letzten Spuren 
ſozialen Proteſtes aus und überantworteten das Land jenem end⸗ 
gültigen Produkt der natürlichen Zuchtwahl: der Beſtie mit dem 
Ingenieurgehirn. Sacco und Vanzetti ſaßen in ihren Zellen, 
laſen von dieſen Ereigniſſen und ſtreckten ihre Hände nach der 
Zukunft aus, deren Kinder ſie waren. 

Beide lernten, jeder auf ſeine Weiſe, an dieſe Zukunft zu 
appellieren. Bartolomeo Vanzetti, Geſchirrwäſcher, Erdarbeiter 
und Fiſchhändler, lernte ſeinen Gedanken literariſche Form zu 
geben; er arbeitete den ganzen Tag an einer widerſpenſtigen und 
feindſeligen Sprache, beſiegte ſie und formte ſie zu ſeinen Zwecken. 
Er, deſſen Unberricht in feinem dreizehnten Lebensjahre zu ende 
geweſen war, bildete ſich zu einem meiſterhaften Stiliſten heran; 
er, der nie das Innere eines Univerſitätsgebäudes geſehen hatte, 
ſchrieb eine Proſa, wie ſie heute kein Abſolvent der Harvard⸗ 
univerſität mehr fertigbringt. Er, der als gewöhnlicher Ver⸗ 
brecher ſterben ſollte, verteidigte ſeinen Glauben in Worten von 
ſo elementarer Wucht, daß ſie alles überragen, was ſeit einem 
halben Jahrhundert in Amerika an Proſa geſchaffen wurde. 

Es ging nicht ohne lange Uebung. Einſam in ſeiner Zelle 
schrieb Vanzetti Briefe: Briefe an feine Anwälte, an Mitglieder 
des Komitees und Freunde der Verteidigung, Briefe an Fremde, 


Selbſtverſorger. In 'der Güterexpedition wurden zum Scha⸗ 
den des Kaufmanns Josef Koſtla 50 Kilo Butter geſtohlen. Als 
verdächtig, den Diebſtahl ausgeführt zu haben, nahm die Polizel 
einen gewiſſen Paul P. aus Neuheiduk feſt. — Ferner wurde om 
der Polizei ein gewiſſer Franz K. von der ulica 3:90 Maja 
feſtgenommen, weil er im Verdacht ſteht, den Diebſtahl im 
Möbelgeſchäft der Frau Berta Slotoſch an der ulica 3⸗go Maja 


begangen zu haben. m. 
Siemianowitz 
Es geht uns alle Tage beſſer? 
Der bekannte verſtorbene Apotheker Gue in Frankreich 
erfand die berühmte Selbſtſuggeſtion, nach welcher Methode 


ſich jeder Menſch ſein Schickſal ſelbſt verbeſſern konnte. Man 


brauchte dann nur täglich ungefähr zwanzigmal hintereim® 


ander zu lispeln, es geht mir alle Tage beſſer, und es ging 
tatſächlich beſſer, wenn es ſich nicht verſchlechtert hatte. Dieſer 
brave Mann iſt nun geſtorben und mit ihm ſcheint auch det 
Erfolg der Selbſtſuggeſtion zum Teufel gegangen zu ſein. 
So haben beiſpielsweiſe die Dominialarbeiter im Sie 
mianowitzer Dominium dieſe Gueſche Methode täglich meg, 
rere Male angewandt; der Erfolg aber blieb aus. Es ge 
ihnen ſtatt beſſer täglich immer ſchlechter. Die Schuld an 


dem Verſagen der Methode wird dem neuen Wirtſchafts ? 
So erhielten die DM 


inſpektor aus 1 zugeſchrieben. } 
minialarbeiter jährlich das übliche Roggendeputat. Dieſes 
wurde jtets aus der neuen Ernte beitritten. . 
es anders kommen. Das hundertprozentige Getreide eigene 
Anbaues wurde nach Deutſchland oder anderswo ausgeführt, 
Da aber die Arbeiter ein Anrecht auf das Roggen eputa 
beſitzen, ſo mußte natürlich Erſatz geſchaffen werden. Der 
routinierte Inſpektor wußte ſich Rat. 0 
mäniſches Getreide. Als die Sendung ankam, wäre der In⸗ 
ſpektor faſt auf den Rücken gefallen. Rumänien ſandte nam? 
lich einen Waggon mit Wicken, Mutterkorn, ornblumen 
und anderes mehr, welches Gemenge dann noch ſo nebenbe 
mit Roggen vermengt war. 
verteilt werden, was ſich die Arbeiter nicht bieten 
wollten. Es gab einen heilloſen Spektakel, nach wel 
der Herr Inſpektor den kürzeren zo 
Wicken wieder zurückſchickte. Zur 
dann das Eigenkorn. Seit der Dienſtübernahme des neue 
Inſpektors iſt es mit der patriarchaliſchen Ordnung un 

uhe in dem Dominium vorbei und es wird zweifellos nd 
ſchlimmer kommen. Der oberſchleſiſche Landarbeiter 
ſich nicht mit einem Schweinefutter abfertigen, dazu 
er denn doch zu viel Kultur an ſich! — 


Nochmals „Ein deutſcher Recke“. Von intereſſierter Selte 


wird uns zu unſerem Artikel unter obigem Titel berichtigend 


mitgeteilt, daß die dort gemachten Angaben nicht den Tatſachen 


entſprechen. Unter den ſeinerzeit entlaſſenen Arbeitern „1 
Arbeiterinnen befindet ſich leider auch die hier angeführt 
Arbeiterin als eine der Letzten in den Betrieb Aufgenommen 


die ohne Kinder iſt. Von einer Härte kann hier keine Rede ſein. 
denn die Verwaltung hat die Entlaſſungen, im Einvernehmen 
mit den geſetzlichen Inſtanzen, getroffen, wiederum hat der frag“ 


liche Betriebsleiter nichts anderes getan, als was im zur Kül⸗ 
dung der fraglichen Arbeiter und Arbeiterinnen von ſeiten 
Verwaltung zur Pflicht gemacht worden iſt. 


worden. Was die Angriffe auf Die Perſon des Betrſebsleiters 
anbetrifft, jo ſtehen fie auf einem ſolch perſönlichem Niveau, 
daß ſie den Schreiber ſelbſt am beiten charakteriſteren, der ja der 
Siemianowitzer Bevölkerung hingänglich bekannt iſt. 
Von einer fallenden Eiſenbahnſchiene verletzt. 
bahnarbeiter Lima Paul wurde während des Abladens 9 
Eiſenbahnſchienen in Siemianowitz von einer fallenden Eifel 


bahnſchiene an den Beinen derart ſchwer verletzt, daß er unter 


Begleitung anderer Eiſenbahnarbeiter nach Schoppinitz zur Be 
handlung geſchafft werden mußte. Die erſte Hilfe wurde dem 
Verunglückten von Dr. Spiller in Rosdzin, der Eiſenbahnkaſſen“ 
arzt iſt, erteilt. h. 


Aus dem Verwaltungsgebüude geſtohlen. Zum Schaden des 


Joſef Cuballa wurde aus dem Verwaltungsgebäude des Zinn 

nusſchachtes ein Herrenfahrrad, Marke „Mifa“, im Werte von 

200 Zloty geſtohlen. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits gewarnt · 
z. 


in Mexiko, Frankreich und Rußland. Die Vorſchriften der 
ſtalt geſtatteten nur zwei Briefe im Monat, aber ſie hinde u 
4 0 feinem Anwalt ein Paket von Manuſkripten zu übe 
geben. ; 


Zu Anfang waren feine Verſuche ſehr unvollkommen. 5 0 


ſuchte ſich lange Worte aus dem Lexikon heraus und reihte te 
aneinander. Er benützte mechaniſch überſetzte italieniſche Won 
und erzielte dadurch neuartige Wirkungen. Er konſtruierte 10 
ſame mehrſilbige Worte, die anſcheinend feiner eigenen Phang 
entſprangen; man fing an zu lächeln, bis einem einfiel, die 


vielleicht eine neue Art von Dichtung. An Cornelia sche 
das 
Erlöſung 


„Auch wenn man uns gleich durch das Gemetzel tötet oder 
und nach durch die Kerkerhaft, werden Sie noch da ſein, um 
Banner menſchlicher Rechtfertigung hochzuhalten und 
vollzubringen.“ 5 
Und dann: „Verzweifeln Sie nicht, Genoſſin, über der Grau, 
ſamkeit menſchlicher Geſchehniſſe. Aus jeder kleinen, allzu ch, 
len und unzulänglichen Lehre, aus jeder winzigen und für 


großen Probleme der menſchlichen Gerechtigkeit und Freiheit 12 9 


tauglichen Partei — reifen heran die hiſtoriſche Nemeſis und 
unvermeidliche Wiedergeburt.“ 


Er begann Stellen aus italieniſchen Büchern ins Engl , 
überſetzen, Dinge, die ihn intereſſierten, und die er Cornelia — 
gänglich machen wollte; er nahm ihre kritiſchen Bemerkungen 


gegen, ſtudierte ſie und verſuchte es dann noch ein 


brieflicher Kurſus im Schriftſtellern, der zugleich ein aufregender a 


Wettlauf mit dem Scharfrichter war. Er ſchrieb: 


n kebeer auc und die nnch hat mi 4 


wohlgetan. In einem Brief, der heute abend kam, e 


fl 


Warum m 


mein Freund, daß mein Engliſch nicht perfekt iſt. Ich 5 1 1 


noch über ſolch eine fromme Schönrederei. 


ſchauderhaft? Trohdem kann ich eine beſſere Ueberſetzung 4 72 9 


als die, die zur Debatte ſteht. Ich habe es ſo gemacht als 1 
periment, um zu ſehen, ob eine faſt wörtliche Ueberſetzung, 


ſtändlich ift. Ich zeigte fie einigen Freunden und fragte, ein 
mein 
mit vielen 


ſie verſtehen. Die Antwort war ja und hätte doch 
ſollen, damit ich die Arbeit noch einmal gemacht hätte 
Nutzen und beſſerem Ergebnis. 


Fortſetzung folgt.) 


505 
> 


Diesmal ſollte 
Er importierte zu- 


Natürlich ſollte dieſe Sendung 
la en t 


und die rumäniſchen 
eputatverteilung kam 


läßt 


det 
An Stelle den 
Entlaſſenen find bis heut keine neuen Kräfte aufgenommen 


Der Eiſen⸗ 


die ihm geſchrieben hatten, Briefe an ſeine anarchiſtiſchen Genf, N 


ſelt⸗ 2 


. häufig vorkommendes Geſicht. 


Leute hören?“ 


wuerei! 


. 
* 


ihren Händen den Gartenzaun. 
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Aus der engliſchen Frauenzeitung „The lebour woman“. Deutſch von R. Räuber. 


Frau Podger, die ſich mit ihren dicken Armen und ihrem 
vollen Buſen auf den oberen Querrand des wackligen Garten⸗ 
zaunes gelehnt hatte, vor dem Häuschen Nr. 17, Paradiesweg, 
wurde in ihrem friedlichen Abendſchwatz mit ihrer Freundin 
gegenüber im Fenſter von der Nr. 16, unterbrochen. Sie war 
zwar ſehr eifrig bei ihrem Geſpräch, aber ihr umherwandernder 
Blick bemerkte doch die Ankunft von zwei merkwürdigen Per⸗ 
ſonen, einer männlichen und einer weiblichen, die ſich vorsichtig 
einen Weg über das holprige Pflaſter ſuchten. Sie waren ihr 
ſo merkwürdig, daß fie ihren Nedeſtrom unterbrach und, als fie 
vor ihr ſtanden, ganz aufhörte. 

„Frau Podger?“, fragte der Herr und hob ſeinen Hut. 
Frau Podger, die es nicht gewöhnt war, von jeinen Herren 
in blauen Anzügen und mit gebildeter Sprache angeſprochen zu 
werden, nahm eine etwas fei Haltung ein. 

„Was iſt los?“ fragte ſie. 

„Wenn Sie Frau Podger find...“ begann der Herr. 

„Wenn ich's nicht wäre, würde ich's Ihnen ſchon ſagen, da 
en Sie keine Angſt zu haben! Was ift los, das will ich 

N en.“ vba 
Sie kreuzte ihre dicken Arme energiſch über ihrem vollen 
Buſen und blickte den Herrn herausfordernd an; dann muſterte 


fie feine Vegleiterin von oben bis unten. Sehr ſchick! Sehr 
hübſch! Sie mußte fie irgendwo geſehen haben! Ein ziemlich 


Der Herr ſagte haſtig: „Ich freue mich ſehr, daß ich Sie ſo 
ſchnell gefunden habe. Mein Name iſt — hm — Schmide. Ich 
bin — hm — Rechtsanwalt. Entſchuldigen Sie, wenn ich etwas 
Neugierig bin, aber ich glaube, Sie ſind verwitwet und haben 
bier Kinder, das jüngſte iſt jetzt 16 Jahre alt?“ 
Vielleicht, vielleicht auch nicht,“ ſagte Frau Podger. 

„Nun, ſagte Herr Schmidt, es iſt beſonders wichtig, Ihre 
denen feſtzuſtellen, da ich eine gute Nachricht für Sie 

e.“ 


A „Du lieber Himmel!“ rief Frau Podger aus und packte mit 
„Es wird wirklich Zeit, daß 
ich mal ein bißchen Glück habe. Was ift es denn?“ 

„Wollen wir nicht ins Haus gehen, damit es nicht alle 


* N 

Ach Sie mit Ihren Perſonalien und Ihrer Heimlich⸗ 
Wenn Sie was wiſſen, dann ſagen Sie's nur!“ 

„ „Run, ich dachte nur, Sie würden die Nachricht lieber für 
ih behalten... Sie Sache iſt die, daß Ihr Onkel — hm — 
Clarence in Auſtralien geſtorben iſt und Ihnen ſein ganzes 


= Vermögen hinterlaſſen hat.“ 
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Frau Podger, die fih gerade kräftig an der Schulter ge⸗ 
t hatte, war auf einmal ſtarr, wie vom Schlage getroffen. 


= 
Was, ſagte fie, mein Onkel Clarence?“ und ſtarrte Herrn 


a Schmidt an. 
Sie machte ihren Mund auf, um zu ſprechen, ſchloß ihn 
r, kratzte ſich von neuem, hörte damit auf und gewann 


eic ſoviel Kraft, um zu murmeln: „Da bleibt einem doch 
Verſtand ſtehen.“ 

ne genaue Summe iſt noch nicht bekannt, aber ziemlich 

ächtlich “. 

ſiri „Nun gut, das iſt endlich einmal Glück!“ Frau Podger 
* die Brieftasche, die der Rechtsanwalt in. die Hand ge⸗ 
kommen hatte, und rief mit ſchriller Stimme: Emma. . 
Emma, ihre Freundin, bahnte ſich einen Weg durch die 
herumſtehenden Nachbarn 

„Denke dir, Emma, mein Onkel Clarence in Auſtralien iſt 
geſtorden und hat mir Millionen hinterlaſſen.“ Bei diejer 
der en blinzelte Frau Podger ihrer Freundin ganz energisch zul 
Ca blieb vor Erſtaunen der Mund offen ſtehen. „Euer Onte. 
‚ atence, wer hätte das gedacht!“ 

5 „Nun paßt auf, ich will euch jetzt was jagen“, ſprach Frau 
widder mit entſchiedenem und glücklichem Geſicht. „Das wollen 
ht 5 mal feiern! Und Sie beiden kommen natürlich mit“, ſagte 
1 zum Rechtsanwalt und ſeiner Begleiterin. „Wir wollen 
uns nur ein bißchen anputzen, und dann werden Sie ſchon ſehen, 

s losgeht“ 

„Was jagen Sie dazu Lily? Wollen wir mitmachen?“ 
e Herr Schmidt ſeine Begleiterin. 


„Natürlich“, ſagte Lily und lächelte Frau Podger an. 


ger „Die Sache werden wir mal fein machen“, ſagte Frau Pod⸗ 
den N zum fünfzigſtenmal zog ſie an ihrem weiten ſchwar⸗ 
le ock herum und rückte ihren Hut zurecht „Man erbt nicht 
Tage ein Vermögen! Wir werden eine Loge nehmen!“ — 
A „Königskopf“ hing ein verlockendes Schild draußen 
x zn alle mit! Jetzt trinken wir ein Glas Portwein! Sie, 
er Schmidt können trinken, was Sie wollen Manche Mön 
Trinken nicht gern Portwein. Ich bezahle alles.“ 
5 885 feſter Hand nahm dann Frau Podger dem Rechtsan⸗ 
wollte Geldſchein aus der Hand mit dem er gerade bezoblen 
eins e. „Laſſen Sie das mal meine Sache Sein! Trinkt noch 
teile Kinder! Seid nicht fo ſpröde heute! Herr Schmidt be⸗ 
7 Sie doch bitte eine Loge für uns, ehe fie ausverkauft find 
ommen dann vor in den Saal“ 
5 ſie in ihrer Loge angekommen waren, hatte Frau 
zwei Flaſchen Bier und eine Tüte Apfelſinen mitge 


In guf der Nühne des Saales ſchwenkte ein Damenchor 
dem Orcheſter zu „Ich wollte ich könnte 


tel Beine guch noch jo ſchwenken“ ſprach Frau Podger 


— — — ͤ— — — nn —ä—ẽ — — — — 


Die Späße auf der Bühne waren die üblichen, aber Frau 
Podger und ihre Freundin Emma freuten ſich über alle Sie 
lachten, bis ihre Geſichter glühtn und ihnen die Tränen über die 
Backen liefen Plötzlich ſah Frau Podger, wie einer in der 
erſten Reihe im Saal auf ſie zeigte. Sie hörte plötzlich auf und 
griff hinunter nach ihren Füßen. Dann ſchleuderte ſie eine 


Apfelſinenſchale nach dem Betreffenden, eine zweite folgte, die 
dritte traf den Kapellmeiſter. Der blieb einen Augenblick im 
Takt ſtecken, die Muſik geriet in Verwirrung und der Artiſt 
hielt inne. Aus der Zuhörerſchaft ertönte Pfeifen und Ziſchen. 


Die Kraft 


Von Martha Schwarz. 
An Juwelen und Delikateſſen, 
An ſeidenen Hemden und andern Fineſſen, 
An Lichtgeflunker und Reklamegeſchrei 
Gehen die Arbeitsloſen ſtumpf vorbei. 


— 


Aber habt ihr ſchon einmal geſehn, 
Wie Arbeitsloſe ſtehn und ſtehn 

Vor einem Haus, an dem ſie bauen, 
Den Arbeitern auf die Hände ſchauen? 


Davor, ihr Drohnen, erbebt! 

Denn in dieſen gierigen Blicken lebt 
Die Kraft, welche heute erhält, 
Die Kraft, an der morgen zerſchellt 
Eure gleißende Welt. 


Schmidt packte den Arm der aufgeregten Frau und hielt ihn 
feſt. Ein dicker Angeſtellter erſchien und ſagte, daß fie ſich auf 


die Beine machen könnten, wenn ſie ſich nicht ordentlich auf 


führen wollten. Frau Podger wollte Streit anfangen und 
zeigte auf den Mann in der erſten Reihe. Endlich nach fünf 
Minuten hatte ſie ſich ſoweit beruhigt, daß ſie trinken konnte. 
Sie ſtieß Emma an und ſtellte die beiden Flaſchen nebenein⸗ 
ander auf den Rand der Loge, Gläſer gab es nicht. Dort ſtan⸗ 
den ſie nicht lange. Der Kaſpar auf der Bühne war eben fer⸗ 
tig und verſchwand hinter den Kuliſſen. Frau Podger lachte 
aus vollem Halſe und lehnte ſich vor, — da verſchwanden auch 
die beiden Flaſchen. Ein Krach ertönte und — große Stille. 
Gerade unter ihnen das Klavier war mit Glasſplittern über⸗ 


erſchienen bedrohlich. 


ſät. Ein brauner Strom ergoß ſich über den polierten Deckel 
und die Taſten. Der Klavierſpieler ſaß geduckt und hatte die 
Hände über dem Kopf in Erwartung von weiteren Geſchoſſen. 
Da ſtand plötzlich Frau Podger auf und ſagte: „Ich hab's ſatt, 
ich gehe nach Hauſe.“ An der Tür wurden ſie vom Kellner und 
vom Beſitzer in Empfang genommen und mußten zwei ganz 
neue Scheine bezahlen, damit ſie nicht auf die Polizei geſchafft 
wurden, Draußen ſagte Frau Podger: „Kinder kommt, ich 
muß meine Nerven erſt wieder ſtärken. Wir trinken noch einen 
Schnaps.“ Endlich, fo gegen 10% Uhr kamen fie wieder nach 
Haufe, zum Paradiesweg. Die drei Frauen, aßen Bratkartof⸗ 
feln, eingewickelt in fettiges Zeitungspapier. Frau Podger in 
der Mitte ſchwankte etwas und ſummte beim Kauen fröhlich 
vor ſich hin. Herr Schmidt lief mürriſch hinterher. Vor ihrer 
Wohnung ſtanden noch viele Nachbarn, die ihr laut Glück wünſch⸗ 
ten. Ueber Frau Podgers dickes Geſicht ging es plötzlich wie 


eine Erleuchtung. „Wieviel Geld iſt noch da?“ fragte fie Herrn 


Schmidt. Der zog widerſtrebend auf einen Wink von Lily die 
Brieftaſche. Sofort nahm ſie ihm Frau Podger mit ihren fet⸗ 
tigen Fingern weg. „So, nun kommt mal alle nacheinander 
her“, rief fie, dann gab fie jedem von den laut lachenden Nach⸗ 
barn einen Geldſche in. f 
„Ich hab's ja gejagt, daß fie unbezahlbar iſt“, ſprach Lily. 
* 


Am nächſten Morgen am Schmidt in ſchwarzem Rock, ge⸗ 
ſtreiften Hoſen und mit ſchuldbewußtem Geſicht zu Frau Pod⸗ 
ger. Die ſaß am Tiſch, unordentlich angezogen und mit zerzau⸗ 
ſtem Haar. „Donnerwetter, ſagte fie, mein Kopf, ich konnte 
heute kaum auſſtehen; auch nicht arbeiten. Sie mögen ſelber 
arbeiten, die faulen Schweine. Ich kann mir ja einen Tag 
leiſten.“ Dabei zeigte ſie auf ein 10⸗Schilling⸗Note, die auf 
einer Biskuitſchachtel lag. f 

„Ich hoffe, daß Sie ihre Arbeit nicht aufgegeben haben, ſagte 
Herr Schmidt beuntuhigt. Ich muß Ihnen nämlich geſtehen, 
daß ich Sie geſtern getäuſcht habe Die junge Dame, die ge⸗ 
ſtern mit mir war, iſt Fräulein Lily Fairhead, eine berühmte 


Filmdiva, die in einem neuen Film die Rolle einer armen Frau 


ſpielen ſoll, die unerwartet eine große Erbſchaft macht. Um 
nun die Wirkung einer ſolchen Ankündigung im praktiſchen 
Leben ſtudieren zu können, haben wir Sie geſtern unverzeih⸗ 
licherweiſe ſo getäuſcht.“ Frau Podger ſtand auf und ſtarrte 
ihm ins Geſicht. Sie ſah fürchterlich aus und ihre ſtarken Arme 
0 „So, Sie wollten alſo an mir nur 
ſtudieren?“ Auf einmal aber fing ſie an laut zu lachen. „Das 
war ja geſtern ein feiner Tag; beſonders noch zum Schluß! Und 
den Schaden habt Ihr. mein Freund Ich hab's ja die ganze 
Zeit gewußt, daß Ihr lügt.“ Und ſie zeigte in eine dunkle 
Ecke, wo ein alter, zahnloſer, ſtiller, zuſammengeſchrumpfter 
Mann ſaß. „Schaut hin, das iſt mein Onkel Clarence!“ 


Südſeetragödie 


Von Georg Ulrich. N 


Fünfzehn Jahre lang hatte Matthias Witt Kuliſſen ges 
malt, Ritterſäle, Feengärten und bürgerliche Wohnzimmer, 
(rechts ein Kanapee, darüber Schillers Büſte; rechts und links 
vom Schauſpieler), hatte die Prinzeſſinnen auf der Bühne ſehn⸗ 
ſüchtig angeſtarrt und war ihnen hochmütig zugleich und ſchüch⸗ 
tern ausgewichen, wenn ſie in Regenmänteln nach Hauſe gin⸗ 
gen und Fräulein Müller oder Köppelmann hießen, und war ſo, 
zwiſchen Holzleiſten und bemalter Leinwand vierzig Jahre alt 
geworden, als er den Auftrag erhielt, die Dekoration für ein 
neues Stück „Das Atoll“ zu malen. „Atoll“, dachte Matthias, 
„was iſt das nur? Ach ja, dieſe Koralleninſeln in der Südſee 
heißen Atolle. Schön, da werden wir alſo Palmen malen 
müſſen und einen Meerhorizont.“ 


Er begann nach Photographien und Reiſebeſchreibungen 
Tropen landſchaften zu entwerfen, je länger er aber malte, deſto 
blauer wurde ſein Meer, deſto glühender das Sonnenlicht auf 
großen roten Blumen, die mehr und mehr küſſenden, ſaugen⸗ 
den Munden glichen Und als er eines Tages bemerkte, daß 
die Stämme eines Mangrovenwaldes daran er eben malte, 
ausſahen wie ſchlanke braune Mädchen, die ſich mit ausgebrei⸗ 
teten Armen in den Hüften wiegten, ließ er die Pinſel fallen 
und ſaß lange regungslos auf ſeinem Malgerüſt. Dann ging 
er, ohne ſich von irgend jemandem zu verabſchieden, und ſchiffte 
ſich drei Tage ſpäter nach Neuſeeland ein. 


Ein Jahr lang uhr er nun von Inſel zu Inſel. auf Fracht⸗ 


dampfern, dann au’ Segelbooten, die mit Kokosnüſſen beladen 
waren, verkehrte nur mit farbigen Laſttrögern um ihre Sproche 
zu erlernen. wählte on zwei Wegen mmer denjenſgen der 
ihn weiter von den Weißen entfernte verließ endlich au die 
äußerſte kleine Niederſaſſung einer hollöndichen Kokesplantage 
und fand ein Atoll eine Inſel, die fo klein und wenig ausbeu⸗ 
tungsfähig ſchien daß noch kein Meiker ſich dort niedergelaſſen 
hatte 

Sen hieß ein dieſer Inſel — Enea hatte ein 
Sanftes Tiero e ſiet und trug einen Glirtel kleiner, weißer Mu: 
ſcheln um ihre bmunen Hüften Das Blut der Erde kreiſte in 
ihren Mern und ihre Augen waren voll Unkchuld denn fie ver⸗ 
bargen ihre Wünſche nicht 1 


Wie verging dieſe Zeit? Wie lange währte ſie? — Ach. 
geit! Zeit gab es nicht! Die Sonne ſtand über dem Meer, 
weiße Mozen ſtiegen und fielen draußen um das rote Riff, 
Wolken ſchwammen im Leeren, zergingen. Vielleicht gab es 
irgendwo noch Inſeln. Menſchen, — vieleicht, — wer konnte 
das genau wiſſen! Wer mochte darüber nachdenken! — — Aus 
dem Mangrovendickicht kamen ſchwarze Düfte, kam der Schrei 
irgendeines Tieres, — Enea ſtand ſtumm und löſte den Mu⸗ 


En 
Mädchen 


ſchelgürtel von ihren braunen Hüften. — — Zeit? Rote Blue 
men fielen zur Erde zurück und andere öffneten ihren dürſten⸗ 
den Mund, Sterne krekſten, Enea ſchlief an ſeiner Seite, ging 
und blieb fort, und kam wieder. Irgendwann. —— * 
Einmal wurde ein Mann ler hieß Palo und war etwa jo 
alt wie Matthias) in ſeinem Boot vom Sturm überraſcht und 
ins Meer hinausgetrieben. Er rettete ſich auf eine andere In⸗ 
ſel, lebte dort eine Zeitlang und kehrte zurück, als ſich Gele⸗ 
genheit dazu fand. Kehrte zurück und trug auf dem Kopfe 
einen großen Zylinderhut, der ſich, vielleicht von einem ſchrul⸗ 
lenhaften Faktoreibeamten mitgebracht, endlich auf jene Inſel 
verirrt hatte. Palo trug dieſen Hut, wenn er, im übrigen 
nackt, draußen am Niff Schildkröten fing, und trug den grauen 
Hut, wenn die Mädchen abends am Feuer ſaßen, zuerſt fin- 
gend, dann aber, als ſeltſam duftende Nacht aus dem Dickicht 


kroch, allmählich verſtummend und mit eigentümlich glanzloſen, 


ſtarren Augen die Blicke der Männer in ſich aufnehmend. 
Wie ſchon geſagt wurde, war Enea öfters fortgegangen und 


war nach kürzerer oder längerer Zeit zu Matthias zurückge⸗ 
kehrt, und er hatte das hingenommen, wie man es hinnimmt, 


daß der Mond einmal abends am Himmel ſteht und einmal 


morgens. Als ihn Enea aber diesmal verlaſſen hatte, ſtand 
Matthias in einer Nacht auf und ging zu Palos Hütte. Er 
ſchob die Türmatte zur Seite und ſah im Mondlicht Enea und 
Palo liegen und ſah den grauen Hut zu ihren Häupten ſtehn. 
Er weckte Palo leiſe, winkte ihm und ging ſtumm zum Meer. 
Palo folgte, den grauen Hut auf dem Kopfe. Am Strand 
bückte ſich Matthias nach einem kantigen Stein, und als Palo 
ſich ihm fragend näherte, ſchlug er ihm, mit einem einzigen 
Hieb durch den grauen Hut tot nieder. Dann machte er ein 
Boot los, zog das Mattenſegel auf und ließ ſich in das Meer 
treiben. — — Wohin? Das wußte er nicht. Er wollte ja nicht 
irgend wohin, — er wollte nur von etwas fort! Vielleicht 


würde er eine andere Inſel finden, ſeine Inſel, vielleicht würde 


das Boot in der Brandung kentern, — gleichviel. Er lag und 
ſchaute zu den Sternen 830 ſchlief am Tage und träumte, daß 
die ganze Welt untergegangen wäre bis auf eine Inſel, darauf 
er mit Enea und ihren Schweſtern lebte. 

Nach drei Tagen nahm ein Segelſchiſf den Beſinnungsloſen 
an Bord und brachte ihn nach Tahiti. Ein halbes Jahr ſpäter 
klopfte Matthias ſchüchtern an die Türe der Theaterkanzlei. 
träumte dann noch zwanzig Jahre lang zwiſchen Pappwänden 


und Farbtöpfen vom glühenden Leben und malte als Speziali⸗ 
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tät tropiſche Landſchaften, daß es die Menſchen im Theater heiß 


überrieſelte und daß die Augen der Frauen ſich verſchleierten, 
wenn der Vorhang aufging. 


a: 
„ Te ee 5, a 0 


ßen. 


Leeidenſchaft. 


Fahrt in die Nacht 


Skizze von Paul Dahms. 


Die Vorgärten waren in Dunkel gehüu.. Gradlinig zogen 
ſich breite Fahrdämme zwiſchen hohen Häuſerreihen hin. 
Die Straßen lagen vereinſamt, denn es war ſpät. 

8 Pfuuuhh . . huuutt .. tönte langgezogen ein Hupenwarn⸗ 
ruf den Damm hinauf und hallte dumpf von den Wänden wider 
Pfuuuhh . . huuutt ... Ratternd raſte das Auto durch die Stra⸗ 
Zwei Scheinwerfer warfen grelles Licht voraus und zer⸗ 
ſchnitten die Dunkelheit. 

Es war eine alte Autotaxe. Der Kraftwagenführer bohrte 
mit großen Augen ſtiere Blicke weit voraus und gab in Zeitab⸗ 
ſtänden Signale, Piuuuhh . .. huuutt! Stürmend jagte der Wa⸗ 
gen dahin, kam aus der Stadt frohen nächtlichen Lebens, ratterte 
durch die Vorſtädte hinaus nach dem kleinen Badeorte am 
Meere. 

Im Wagen ſaßen auf weichen Polſtern zwei Menſchen. Ein 
kräftiger Mann umfaßte mit beiden Händen eine kleine, zarte, 
weiße Frauenhand, die auf ſeinem Schoße ruhte. 

„Dieſe Hand iſt mein, Li, mein. Und bald wirſt du mir ganz 
gehören, Liebe, du.“ 

„Du Guter.“ Wie ein Hauch kamen die Worte über einen 
kleinen, blühend⸗roten Mund. 

Pfuuu hh. huuutt 

Schreckhaft zuckten ihre Finger zuſammen. 
5 „Ein ſonderbarer Kauz, dieſer Chauffeur. Ich bin ſicher, daß 
jetzt kein Menſch auf der Straße iſt. Doch immer das ekelhafte 
Signal. Ob ich hier vorn mal an die kleine Scheibe klopfte?“ 
Daß nur, der Mann muß doch wohl ſeinen Grund haben.“ 

Sie neſtelte nervös an einem ſchweren Schal. 

„Li, ſo mit dir immer beiſammen fein ... durch Tage und 
durch Nächte ... Geborgen. Weich. Sicher.“ 

„Schwärmer dun. 

Ihr klaſſiſcher Kopf mit weichem, brünettem Haar ruhte an 
ſeiner Schulter. 

Pfuuuhh. . huuutt y 

Das dumpfe Lärmen des Motors tönte in die Unterhaltung 
hinein. Sie ſprachen immer nur vom Glück. Ihre Gedanken wa⸗ 
ren ganz erfüllt von Sehnſucht und Verlangen. 

Pfuuuhh . . huuutt 

Der Führer am Steuer grinfte hämiſch mit breitem Munde 
auf die Lichtkegel der Scheinwerfer. Feſt umklammerten die Fin⸗ 
ger das Steuer. Wenn die Rechte aber das Signal in die Nacht 
hinausſchmetterte, dann ſtieß der Mann fanatiſch lachend abge⸗ 
riſſene Worte durch die Zähne: „Hä. hä... Schrei nurn 
pfuuh 5 huut . . Biſt weicher als Frauenarme. Biſt ſchöner. 
Luft iſt heißer .. als Atem ... von Marianne Aas 


Bieſt . Krieg dich doch .. Greif, greif das Bieſtchen Greif 


zu!“ Dann verſuchte er einen Blick durch die kleine Scheibe in 
das Innere des Wagens zu werfen und bebte vor Wut, daß ihm 
ſein Mädel mit einem anderen durchgegangen. 

Wie im Kreiſel drehte ſich die finſtere Landſchaft, ſprang ſche⸗ 
menhaft in das grelle Licht der Scheinwerfer hinein und huſchte 
zerriſſen vorüber. Die Liebenden dachten nicht an die See, die un⸗ 
weit vor ihnen brauſte und brüllte. Ihre Küſſe waren Glut und 
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Plötzlich ſtieß Li einen kleinen, unterdrückten Schrei aus. 
zeigte nach der Scheibe zum Führerſitz. „Haft du das ſchreckliche 
Geſicht gejehen?“ ; 

Er blickte auf und ſagte: „Ich ſehe nichts.“ 
„Er beobachtet uns.“ Sie ſchmiegte ſich an ihn. „Es war ein 


geräßliches Geſicht. Ich fürchte mich... oh, ich fürchte mich 


„Der Kerl iſt wohl ... Sei ſtill, Li, wir ſind bald am Ziele. 


25 Ich werde den Mann zur Rede ſtellen.“ 


ſchlug und ſchlug vergebens. Durch den ganzen Wagen ging ein 
AR 


Pfuuuhh . huuutt 
„Greif zu .. greif zu... Der Wagen flog auf der breiten, 
langen Straße, die geradewegs auf den Landungsſteg im Meere 


mündete, wild dahin. 


„Li, die den Blick nicht von der Scheibe ließ, ſchrie abermals 
auf. 

„Ich habe es wieder geſehen ... Ich ſpringe aus dieſem Wa⸗ 
gen hinaus.“ i x 
„Du ſiehſt Geſpenſter, Kleinchen. Komm, fei artig.“ 5 

Ein Zittern durchbebte ihren Körper. Er lachte und ſagte: 
„Was krieg ich doch für ein kleines, ängſtliches Frauchen. Du... 
du. . Er küßte ſie. 5 

Und plötzlich ſah auch er das ſeltſame Geſicht an der Scheibe. 
Sah, wie der Kerl grinſte. n 

„Ich ſchreie um Hilfe“, rief Li in höchſter Erregung. 

„Sei mutig, kleine Li.“ Er ſtand jetzt gebückt im Wagen. 
Ein lautes Singen und Lachen da vorn übertönte faſt den Lärm 
des Motors. „Himmel, ich glaube, der Mann iſt wahnſinnig ge⸗ 


| worden.“ 


„Er iſt wahnſinnig geworden!“ ſchrie Li. 
Da ſchlug er mit Fauſthieben gegen die kleine Scheibe und 


chwemmt. Auch in Deutſchland ſind die Waſſer der 
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war eine Gemeinheit — unmöglich war's — unausſtehlich! 
Conan Greise Ben gar em 


Sie 


mit er ſeine Ruhe und Pflege 


5 i | Aeberſchwemmung im Elſaß 
Im Gebiet der Moſel en Metz und Bouſonville find — wie unjer Bild zeigt — weite Strecken Landes über: 
Moſel, insbeſondere bei Cochem, aus den Ufern getreten und haben 
großen Schaden verurſacht. F | 


Zittern und Rumoren. Die Räder ſchienen den Erdboden nicht 
mehr zu berühren. Li bedeckte verzweifelt ihr Geſicht mit beiden 
Händen, als wolle ſie nichts mehr ſehen, nichts mehr hören. Er 
beugte ſich über ſie: „Arme, kleine Li.“ Und ſtrich mit ſeinen 
Händen zitternd, zagend über ihren Rücken. Sie aber ſchluchzte 
und jammerte in einem fort: „Das Meer ... das Meer ..“ 


2 


Das Kloſter des Heiligen Franziskus von Aſſiſi in 


Draußen wirbelten Gärten, Bäume, Häufer, Laternen in wi!“ 
dem Taumel durcheinander. Er rief noch einmal, rief, ſchrie, 
brüllte. Und ließ alle Hoffnung ſinken 3 

Da nahm er jeine Li, jeine angebetene Li. In feinen Armen 
ſollte fie mit ihm —— 

Ein markerſchütternder Schrei! — Der Wagen ſtand! Drei 
hundert Meter vor dem Ziele hatte der Motor verſagt. si 

Der Chauffeur eilte fort. Erſt am anderen Tage erfuhren 
die Leute, daß die Polizei den Mann im nächſten Orte aufgegrif⸗ 
fen hatte. Er war dort im Wahnſinn durch dio Straßen geraſt, 
auf der Suche nach ſeinem Teufelswagen. PR 


| Kalbsbröschen 


Es war ein entſetzliches Unglüd — eine Kataſtrophe: — 
Großvater Saint⸗Courbas war plötzlich erkranktt — ja — fat: 
tiſch lag er im Sterben. 

Wäre dieſe Krankheit an irgendeinem anderen Tage auf⸗ 
getreten, hätte ſich keine Seele darüber aufgeregt — ein — 
weiß Gott nicht — Großvater war immerhin achtzig Jahre alt 
— na — und alle miteinander müſſen wir ja jterben... Aber 
ſich ausgerechnet aufs Sterbebett zu legen — ausgerechnet einen 
Tag vor der Hochzeit der Enkeltochter — die Familie zu zwin⸗ 
gen — die Hochzeit hinauszuſchieben. zumal da fünfzig Gäſte 
eingeladen waren, für 3000 Franks Lamm⸗ und Kalbfleisch, 
Gänse, Hühner, Faſanen, Wein und mühlſteingroße Torten ge⸗ 
kauft waren — nein — daß der Teufel dazwiſchen führe — es 


kein Herz? 

Der Arzt erſchien am Nachmittag und unterſuchte 
Kranken. 

„Nun“, fragten fie in entſetzlicher Spannung, „bitte, ſagen 
Sie uns doch, wie's mit ihm ſteht?“ 

„Tjiad —“ meinte dieſer lamentierend, „lange mat er's 
nicht mehr.“ 

„Soll das etwa heißen, daß er bald ſterben wird — viel⸗ 
leicht gar in den nächſten Tagen?“ 

„Vielleicht ſchon in einigen Stunden.“ 

„In einigen Stunden! Sie ſcherzen wohl?! Irgend etwas 
muß geſchehen. Wenn Sie ihn nur noch ein wenig am Leben 
erhalten! Ach — lieber Herr Doktor, können Sie denn nichts 
unternehmen? Sie ſehen doch, daß wir uns in einer fürchter⸗ 
lichen Verlegenheit befinden“ N 

Der Arzt ſah es wohl. War er doch ſelbſt eingeladen und 
einer guten Mahlzeit nicht abhold. Er dachte, überlegte und 
kratzte ſich im Nacken. 

„at glaube ich nicht, daß ſich da etwas machen läßt — 
aber wir können's ja verſuchen.“ 

Er verordnete verſchiedene Pillen und Stärkungsmittel, 
womit der Alte poſtwendend gefüttert wurde, mit dem Reſultat, 
daß er ſich um die neunte Abendſtunde offenbar ſeinem Ende 
näherte. 

„Nein“, meinte Stephanotte, die junge Braut, die ein 
energiſches ſen war, „nein — das geht nicht an. Heiraten 
will ich — und — zwar morgen. Aber ſelbſtverſtändlich geht 
es nicht, daß die Gäſte erfahren, daß er geſtorben iſt — das 
wäre ein netter Skandal. Wir tun jetzt alſo ſo, als führen 
wir ihn ins Hoſpital der nächstgelegenen Stadt und erzählen 
morgen allen Leuten, daß er leider erkrankt iſt, der arme Groß⸗ 
vater, Gott ſei gedankt, nichts Schlimmes — nein — nur da⸗ 
hat, hätten wir ihn ins Kranken⸗ 


den 


haus geſchafft. Im übrigen ſperren wir ihn in ſein Zimmer 
ein, gleich ob er nun lebt oder ſtirbt, und ſorgen dafür, daß nie; 
mand hereinkommt. Was kann's ihm ſchaden. Er verſteht ja 
doch nichts von allem — jo wie er da liegt und döſt. Außerdem 
zünden wir an ſeinem Bettende ein großes Altarlicht an, und 
wenn, wie gejagt, etwas paſſieren ſollte ...“ 

Die ganze Familie war ſtolz auf Stephanottes ſchneidigen 
Plan. Der kleine, geſchloſſene Wagen wurde bald hervorge- 
holt, der älteſte Sohn ſpannte an und fuhr in die nächſtgele⸗ 
gene Provinzſtadt. Dann konnten ſich ja die Nachbarn einbil⸗ 
den, der Alte befände ſich im Wagen. Außerdem war es 
notwendig, in die Stadt zu fahren, denn in der Hitze des Ge?“ 
ſechts hatten ſie ganz die Kalbsbröschen und zwölf Kaſten Li⸗ 
monade vergeſſen. ’ j 2 

Der Doktor wurde in den Plan eingeweiht — und da er ein 
praktiſcher Philoſoph war, ſpendete er Beifall und verſprach 
außerdem, daß er ſich nach dem Kaffeetrinken zu dem Knken 
hineinſchleichen würde, um ſich nach ſeinem Befinden umzuſehen. 
Man hat ja ſchließlich die Pflicht, an ſeine Mitmenſchen zuͤ 
denben — nicht wahr. 2 % 

In der Frühe des nächſten Morgens ging die ganze Fami⸗ 
lie zu dem Alten hinein. Er war ſchon ganz ſchlaff und ſaſt 
wie ſchon geſtorben. Sie küßten ihn freundlich zum Abſchied, 
und Stephanotte, die ein gutes Herz hatte, ſagte zum Abſchied: 

„Wie iſt es doch ſchade, daß er nichts von dem guten Eſſen 
abbekommen kann — namentlich nicht von den Kalbsbröschen 
— die waren doch von jeher ſein Leibgericht.“ 

Bald danach fanden ſich die Gäſte cin, und als die Uhr elf 
war, hatten ſich alle fünfzig verſammelt. 

Ach — es war eine ſchöne Hochzeit. Sowohl der Prieftet 
als auch der Bürgermeiſter ſprachen ſo ſchön. Auf dem Heim? 
weg von der Kirche erfriſchte ſich das Gefolge ein wenig in den 
ſieben Krügen des Dorfes, worauf ſie ſich dann um drei Uhr 1 
glänzender Stimmung bei der Tafel einfanden. Gegen led 
Uhr hatten ſie ſich Lammbraten, Enten, Hühner u. ſo weiter 
hindurchgegeſſen und nun winkten die Kalbsbröschen. 3 

Der Humor hatte den Höhepunkt erreicht; alle lachten und 
ſchnatterten wirr durcheinander, während die Bauernmädchen 
aufkreitſchten, wenn ſie jemand kitzelte. Da hörte die Bram 
mit einemmal — fie ſaß dem Fenſter am nächſten, einen PR 
derbar dumpfen Laut — als riefe jenand aus der Ferne: „Ha 
lo — hallo — aufgemacht!“ R — 4 

Sie erblaßte. Das war ja der Großvater! Was würde 
jetzt geſchehen, Würde er ſterben? Oder war er ſchon geſto 
ben? Oh — Gott — wenn die Güfte dies hörten! R 

Das taten fie aber nicht — fie krähten und ſpebtakelten im 
mer weiter. 


Wieder hörte fie fern — ganz fern — „Hallo — hallo — 
aufgemacht!“ g 6 
Dann wurde es ſtill Längere Zeit blieb es ſtill. — nr 


iſt er wohl geſtorben — dachte fie, Darauf ſtärkte fie ſich m 
einem Kognak. ' 10 
Aber — plötzlich flog die Tür auf und auf der 4 

e ge! 


ſtand, mager, ſchwankend und graubleich, auf zwei Stö 
ſtützt — der Großvater 

Plötzlich trat unheimliche Stille ein. 
Dann hörte man eine Stimme wie aus dem Grabe: 


weiß ſelbſt, was ihm gut tut. Proſt!“ 
Nach einer halben Stunde erhob er ſich: 
iſt's gut — jetzt geh' ich wieder.“ er, 
Stephanotte begleitete ihn ſo liebevoll in ſein Ame 
während die anderen weiter ſchlemmten und krakeelten. ide 
als er wieder in ſeinem Bett lag, entdeckte er das brennen 
Altarlicht. „Nein — was ſoll denn das?“ ſagte er, * 
vorſichtig aus — und — ſchlummerte ſanft hinüber. 


„Danke — 198 
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Die Führung des „Cafe zur Blutwurſt“, es lag an der alten 
Darſe in Toulon, und fein vielſagender Name „du Boudin“ tft 
alles eher denn romantiſche Erfindung, war ein ſaures Geſchäft. 

Denn der Hafen mit ſeinen ſüdlichen, ab und zu afrikaniſchen Ge⸗ 

Pflogenheiten und die Größe einer Garniſon, die Ausſchreitungen 

auf den verſchiedenſten Gebieten unvermeidbar machte, beſtimmten 

bein Geſicht. 

Damit hatten ſich Vater und Mutter Vauban ein für allemal 

abgefunden und ſich redlich in Tag⸗ und Nachtſchicht geteilt. Un 

ber Ach und Weh, aber doch. Denn ihr Betrieb war der ſchlech⸗ 
er: ‚eite noch lange nicht. Alljährlich warf der ſchon ein nettes 
Siümmchen ab, und da Louis, der Vaubans einziges Kind, ſich in 

15 Lyon des Studiums der Medizin befleißigte, weil aus ihm einmal 

Ain großer Herr werden ſollte, hatte das viele hier aus den Laſtern 

* der Welt herausgeſchlagene Geld ſchon ſeinen vernünftigen Zweck. 

5 In den heißen Tagesſtunden des provencaliſchen Sommers, 

Knvenn die dicken Fliegen an der großen Scheibe ſurrten und, vom 

AQacker angelockt, in die ihnen geſtellte Glasfalle torkelten, hatte 

5 das Cafe zur Blutwurſt jeine ſtille Zeit. - ; 

Dann ſaß Mutter Vauban ſtrickend hinter der Theke und ihr 

, Mann zog ſich auf das Bett in die eheliche Schlafkammer zurück. 

Diͤe lag zu ebener Erde wie das Cafe ſelber, und wurde von 

5 dieſem durch Tür und Glasverſchlag getrennt. Trotz ſeiner in⸗ 

— timen Beſtimmung ein den hier verkehrenden Stammgäſten nicht 

unbekannter Raum, der ſchon manchem Rettung gebracht hatte, 

weil aus ihm eine Treppe hinab in den Keller und von dieſem 

* fehr eine Fallklappe in ein verſchwiegenes Seitengäßchen 

führte. K a 

1 1 Nevidierenden Patrouillen und. recherchierenden Poliziſten 

batte dieſe — wie oft ſchon — ein Schnippchen geschlagen, wenn 

s einen über Zapfenſtreich ausgebliebenen Soldaten oder einen 

0 das weite Meer ſuchenden Flüchtling vor dem Arreſt oder dem 

Peolizeigewohrſam zu retten galt! ar e 

Vor dieſem Glasverſchlag und ſeiner Tür pflanzte ſich Mutter 

SEM Vauban mit Vorliebe in ihrer ganzen Größe auf. 2 

Und die Eingeweihten lächelten, wenn ſie fie in dieſer Poſi⸗ 

tion erwiſchten und nannten fie zutraulich: „Engel vor dem Pa⸗ 


Ladies!“ ä 

9 Der „Engel“ fuhr von ſeinem Strickſtrumpf auf. 

401 Eine Fliege, die den vergeblichen Kampf in der Falle auf⸗ 
gegeben Hatte, torkelte in das todbringende Naß. 
* 5 


U 


\ 


Mutter Vauban ſchrie: . 

„Du, Louis!“ a i 

„Ich, Mutter!“ 

„Wie ſiehſt du denn aus?“ 

Die Frage der an allen Gliedern bei des Sohnes Anblick 
Hernden Frau war nur allzu berechtigt. Denn der Jüngling, 
aus dem nach dem Willen ſeiner Eltern in Lyon ein großer Herr 
erden ſollte, war abgeriſſen wie eine Vagabund. 

„Ich komme zu Fuß aus Lyon, Mutter!“ 

„Zu Fuß aus Lyon, Louis?“ K 
„Auf der Flucht! Es iſt etwas Schreckliches paſſiert! Ich habe 
inen erſchoſſen.“ f \ 

„Einen erſchoſſen, Louis?“ 118 

Mutter Vaubans entſetzte Frage war mehr aus den weitauf⸗ 
iſſenen Augen der alten Frau zu leſen, als daß ſie ſie in ver⸗ 
fländiſche Worte gekleidet hätte, denn ihre Sprache ging in lautem 

Geſchluchze unter. 2) 

Aber Louis antwortete trotzdem: 80 

„Um Adriennes willen, Mutter! Ich weiß ſelber nicht, wie es 

bam! Die Eiferſucht — Hilf mir, Mutter — jede Minute —“ 

En Und noch ehe die Mutter alles jo recht begriffen hatte, ſtand 

ter Vauban mitten im Cafe. f 
i er“ Geſicht war aſchfahl, und der Schweiß perlte auf feiner 

n. 


ren kommt Lerond,“ ſtammelte er. Er kann jeden Augen⸗ 
ein!“ WN 
„Wer iſt das,“ ſchrie da Louis. n 
„Der Kommiſſar unferes Bezirks, wer denn ſonſt?“ 
kei Während diejer Erklärung hatte Vater Vauban die Brief 
aſche gezogen. e 

„Schnell, ſchnell, ſchnell, Louis! Hier durch die Schlaftammer, 


. r Kellertreppe hinunter und dann durch die Fallklappe in die 
U ue Malin, hier, hier, hier.“ N 
„Schon drängte er den Sohn in der Richtung des Ausweges 


und drückte ihm drei Tauſender in die Hand. 

BET Ber „Mach dich fort — nach Algier — nach Tunis — oder noch 
Ner über die italieniſche Grenze. Nur fort, fort, fort.“ 

s nun folgte, ſchien in Sekunden vor ſich zu gehen. 

g Louis Sprung in die elterliche Schlaftammer, ſein Hinab⸗ 
33 en über die Kellertreppe, das Heben der Fallklappe, das Er⸗ 
Lechen der Rue Malin. W 

Mutter Vauban klagte und jammerte: 


N Der Aquaedukt von Nimes in Südfrankreich 
aus Römerzeiten ſtammende Flußüberquerung einer Waſſerleitung, wie fi 
N 5 anzulegen pflegten. 1 


Ein Galgenſtrick 


Von Edward Stilge bauer. b 


„Mein Kind, mein armes Kind!“ 

Und Vater Vauban wetterte und fluchte: 

„Wenn ſie ihn erwiſchen, bin ich ruiniert.“ 

Aber in der Rue Malin fragte nur wenige Minuten ſpäter 
eine Frauenſtimme: 

„Iſt es geglückt, haſt 

„Ich habe es, Adrienne,“ 


du das Geld, Louis?“ 
triumphierte das Früchtchen. 
Kommiſſar Lerond ſchien ſich auf ſeinem heutigen Rundgang 
durch die Hafenkneipen der alten Darſe verſpätet zu haben, denn 
er ſuchte das Cafe zur Blutwurſt erſt gegen Abend auf. Mutter 
Cauban machte ſich im Keller zu ſchaffen, und der Wirt des Eta⸗ 
bliſſements tat ſo unbefangen, wie es ihm nur irgendmöglich war. 

Lerond fand auch nicht das mindeſte, was zu beanſtanden ge⸗ 
weſen wäre. 


Ein ſeltſames Amt 


on Romanoff. 


Iwan Mitrochin, Schutzmann des 65. Bezirks, der unmittel⸗ 
bar nach der Geburtstagsfeier ſeiner Schwägerin ſeinen Poſten 
bezog, ſtand nun an ein Haustor gelehnt und dachte: es gibt nichts 
Schlimmeres, als Bier und Schnaps zu trinken. Es wird einem 
ganz unheimlich zumute, und vor den Augen ſpukt's. Was iſt aber 
zu befürchten? Straße iſt halt Straße — und gegen Strolche 
habe ich einen Revolver. 

Auf einmal erſtarrte ihm das Blut in den Adern: auf ihn 
gingen zwei Ungeheuer auf vier Pfoten zu; ſie bemühten ſich 
offenbar, in der Mitte der Straße zu bleiben, wurden jedoch im⸗ 
mer gegen den Gehſteig, wo der Schnee in Haufen lag, zuge⸗ 
trieben. 8 

Die Ungeheuer kamen immer näher. Und der Gedanke durch⸗ 
zuckte ihn, daß es Bären ſeien, vielleicht aus dem Zoo ausgeriſſen. 
Er verſteckte ſich im Haustor und wartete. Die Bären kamen dicht 
ans Tor, und er hörte deutlich ihr Geſpräch: 

„Ja, heute haben wir genug gekoſtet“, ſagte einer der Bären. 

Durch die menſchliche Stimme ermutigt, näherte ſich Mitro⸗ 
chin unentſchloſſen den beiden: „Bürger, bleibt ſtehen!“ ſagte er, 
indem er ihnen den Weg vertrat. 

„Warum geht ihr nicht nach Vorſchrift?“ 

„Wir verſuchten es ſchon auf jede Art“, ſagte der eine, indem 
er auf allen vieren ſtehen blieb und den Kopf hob. 

Er ſchob ſeine Schafmütze zurecht und ſprach mit ſtammelnder 
Stimme: 1 

„Zuerſt gingen wir nach Vorſchrift, haben uns aber dabei die 
Schnauzen zerſchunden.“ 8 4 

„Bin gezwungen, euch anzuhalten“, ſagte Mitrochin. „Wir 
nehmen ein Protokoll auf, und ihr werdet zum Volksrichter ein⸗ 
geladen.“ a 

„Uns kann das Gericht nichts machen“, ſagte der eine, immer 
noch auf allen vieren und wiſchte ſich den Mund mit der Hand ab. 
Das Gericht verfügt über jeden“, ſagte Mitrochin, „die Re⸗ 
4 55 ſtrengt alle ihre Kräfte an, und ihr geht auf allen vieren 

erum.“ 105 

„Du, Menih“, ſagte der zweite, „wie ſollen wir denn anders 
gehen? An unſerer Stelle gingſt du auch nicht beſſer.“ 

„Wer ſeid ihr denn eigentlich?“ 

„Degouſtateure“, ſagte der erſte. 

„Was?“ 

„Das, was du hörſt. Du verſtehſt es ſo wie ſo nicht.“ 

„Na, wenn ich es nicht verſtehen kann, ſo kommt mit. Was 
ſeid ihr ſchon für Arbeiter, wenn ihr betrunken vom Dienſte geht.“ 
„Deshalb ſind wir ja betrunken, weil wir vom Dienſte kom⸗ 
men.“ .- 

„Schweig, komm gib die Hand, ich helfe dir.“ 

„Was? Soll ich vielleicht auf dreien gehen?“ 

„Auf zweien ſollſt du gehen, wie alle übrigen Bürger der Re⸗ 
publik“, jagte der Schuzmann. 

„Alle übrigen ſchon, aber wir nicht.“ 

„Pfui, Teufel“, ſagte der Schutzmann, „ich verſtehe nichts 
mehr Wie heißt ihr eigentlich, haſt du geſagt?“ 

„Degouſtat eure.... | 

Der Schumann ſtrengte jih an, hörte zu, dann mit der 
19175 abwehrend, fagte er: „Alſo marſch, wir werden es ſchon auf⸗ 
lären.“ RR 

Er ging voran und fühlte dabei, daß man Bier und Schnaps 
keinesfalls trinken ſolltee. | 


. 


den mit den Worten: „Habe Beſoffene gebracht.“ 


die Römer auch in ihren Kolonien 


Nachdem er auf Einladung Vater Vaubans ein viertel Wei⸗ 
ßen genommen hatte, wandte er ſich zum Gehen und warf ganz 
beiläufig hin: f 

„Und Ihr Louis, Vater Vauban?“ ‘ 

Der glaubte, daß ihn ein Herzkrampf befiele. 1 

Und der Kommiſſar fuhr fort: 15 

„Ein flotter Burſche, Euer Louis, Vater Vauban! Das ip 
in dem richtigen Alter und genießt ſein Leben. Ich ſah ihn vorh en 
am Bahnhof. Er nahm den Zug na, Paris zuſammen mit einem 
Mädel, das gar nicht zu verachten iſt! Ja, ja, ja! Wer auch noch 
einmal jung ſein und es ſo haben könnte!“ 

Vater Vauban ſagte auch nicht ein einziges Wort. Ber 

Aber als Lerond glücklich draußen war und Mutter Bausax 
aus dem Keller zurückkam, machte er ſeinem ganzen Unwillen Luft. 

Stillſchweigend ließ Mutter Vauban das eheherrliche Unge⸗ 
witter über ſich ergehen. 

Dann aber ſagte ſie: 5 

„Gott ſei Dank, daß er nach Paris gefahren iſt und nicht nach 
Tunis, dann iſt doch Hoffnung vorhanden, daß ich ihn wiederſehe.“ 

„Sobald er wieder Geld braucht, Alte!“ 

„Freilich, Vater Vauban!“ 


„Wie kann denn mit euch die Arbeit gehen, was ſeid ihr denn 
für ſtaatscufbauende Elemente“, ſprach er, indem er längs der 
Mauer voranging. „Wo habt ihr euch denn ſo angeſoffen?“ 

„Wir haben Ueberſtunden gemacht“, ſagten die Verhafteten. 

Der Schutzmann blickte zurück, ſchaute fie an, ſagte. nichts, 
ſpuckte aus und ging weiter: 

„Allerhand Beſoffene habe ich in meinem Leben beanſtandet, 
eig 1 Teufel habe ich noch nie geſehen“, ſagte der Schutzmann 
ür ſich. 5 

Als man auf das Polizeibüro kam, trat er zum Dienſthaben⸗ 


„Bringe ſie her“, ſagte das Wachorgan, „wir werden es ihnen 
ſchon zeigen!“ f 0 

Als die Verhafteten, ganz mit Schnee bedeckt, mit tief in die 
Augen gedrückten Mützen, hineintraten, fragte ſie der Dienſt⸗ 
habende, der am Tiſche ſaß und ſie über ſeine eiſerne Brille an⸗ 
blickte: 

„Wer ſeid ihr?“ i 

„Degouſtateure“, erwiderte der eine. N 

Der Schutzmann warf einen bedeutungsvollen Blick auf den 
Dienſthabenden. 

„Woher kommt ihr?“ 

„Vom Dienſte.“ 

„Von was für einem Dienſte?“ 

„Vom Magazin.“ f 

„Alſo habt ihr euch im Amte angeſoffen.“ i 

„Natürlich im Amte — wir hätten doch nicht mir nichts — dit 
nichts getrunken.“ 704 

„Und warum ſeid ihr ſo ſpät gegangen?“ 

„Haben Ueberſtunden gemacht.“ 1 895 

„And weshalb habt ihr euch angetrunken?“ fragte der Dienſt⸗ 
1 0 75 und ſchlug auf eine Schwabe, die den Tiſch überqueren 
wollte Mi 

„Deshalb haben wir uns angetrunken, weil wir Ueberſtunden 
machten“, antworteten die Verhafteten. RR 

Faſſung gebracht. 


„Pfui“, ſpuckte der Dienſthabende, aus der 
„ja worin beſteht denn euer Dienſt?“ N 
‚Worin? ... Wir koſten die Weine, beſtimmen die Wein⸗ 
ſorten: die eine iſt beſſer, die andere ift noch beſſer.“ 
Der Schumann und der Dienſthabende wechſelten raſche 
Blicke. TU 
„Der Teufel ſoll es holen! Das iſt alſo ein Dienſt?“ x 
„Was haft du denn geglaubt — natürlich iſt es ein Dienſt.“ 
„Hol's der Geier!“ 
„Na, und wie macht ihr die Koſtprobe?“ 
„Es ift vorgeſchrieben, den Mund auszuſpülen und dann aus⸗ 
zuſpucken.“ N 
„Was Toll das heißen, da macht man ſich doch über einen 
Menſchen luſtig“, ſagte zur Seite ſpuckend der Schutzmann. „Den 
Mund ausspülen und dann ausſpeien? Und ihr, ſpuckt ihr das 
tatsächlich aus?“ 
„Je nachdem... Wenn du 
du genug, auch ohne zu ſchlucken.“ 
„Alſo ſeid ihr tagtäglich in dieſem Zustande?“ fragte der 
Dienſthabende. i 
„Nein, nur wenn wir Aeberſtunden machen.“ j 
„Keinen Tag möchte ich auslaſſen“, ſagte der Schutzmann vor 
ſich hin und wiſchte ſich den Mund ab. 0 
„Setzt euch, warum ſteht ihr denn“, ſagte der Dienſthabende. 
„Ah, da ſchaut her, was es noch für Poſten gibt. Alſo trinke, 
und kein Teufel kann dir dafür etwas antun. Das iſt ein Dienſt! 
Und von uns verlangt man jetzt, daß wir die Betrunkenen beſon⸗ 
ders verfolgen ſollen; denn Trinkſucht bringt der Republik koloſ⸗ 
ſalen Schaden ... Ihr ſeid ja auf allen vieren gekrochen, alſo wir 
müßten euch verhaften, und dabei ſeid ihr dienſtlich auf allen vie⸗ 
ren gegangen.“ 
„Und was geſchieht, wenn man überhaupt nicht ausſpuckt?“ 
fragte der Schutzmann. 5 f 
„Dann kommſt du nicht einmal auf allen vieren nach Haufe“, 
ſagten die Verhafteten. EN 
Nun denn, werdet ihr alſo 
euch Begleitung geben?“ ; 
„Nein, wir werden ſchon ſelbſt irgendwie heimkommen.“ ̃ 
„Und morgen beginnt ihr ſchon in aller Frühe?“ 
„Jawohl, in aller Frühe.“ 
„So ein Dienſt! Was ſagſt du dazu?“ 2 
Als die Verhafteten, ſich gegenſeitig unterſtützend, längs der 
Wand aus dem Kommiſſariat gingen, schauten ihnen der Dienſt⸗ 
habende und der Schutzmann lange nach. 5 
Dann rief der Dienſthabende ihnen nach: 
„Und gibt es bei euch gar keine offene Stelle?“ 
„Alles überfüllt.“ i 
Der Schutzmann kraute ſich im Nacken, lief den Wegge 
genen auf die Stiege nach und ſchrie fragend: 5 
„Und im Akkord nehmt ihr auch niemand auf? :“ 
(Deutſch von S. Boriſſoff) 


verſchiedene Sorten koſteſt, haſt 


bei uns übernachten, oder ſoll ich 


4 


viel Bälle, Trompeten, Puppen und Sandformen. 


* 


gefunden. 


Das „Jeſt der Raſſe“ in Madrid 
das unter Teilnahme der ganzen Bevölkerung, der Regie rung und des Diplomatiſchen Korps dieſer Tage 


wurde, ſah in ſeinem Aufzuge auch junge 


ädchen als „Legionäre“, die ihre Fahne mit großer Würde 


— 


Der Affe 


Ein moraliſches Märchen. 


In unſerer Stadt wohnte einmal eine Witwe, die ein llei⸗ 
nes Söhnchen, namens Gyurka, hatte. Die Witwe gab dem 
Buben eines Tages ein Zwanzighellerſtück und ſchickte ihn da⸗ 
mit zum Kaufmann um Käſe. Unterwegs ſpielte Gyurka mit 
dem Geldſtück, er warf es in die Höhe und fing es wieder auf, 
aber einmal fiel es zu Boden, rollte auf dem Pflaſter dahin 
und verſchwand durch das Loch eines Kanalgitters. 

Der Knabe erſchrak heftig und begann bitterlich zu weinen. 

Ein Poliziſt kam des Weges. 

„Warum weinſt du?“ fragte er den Jungen. N 

Gyurka klagte ihm, daß ihm fein Zwanzzighellerſtück in den 
Kanal gefallen ſei. g 

„Wenn es ſonſt nichts iſt, dieſem Uebel kann leicht abgehol⸗ 
fen werden,“ ſagte der Poliziſt. 

Damit nahm er Gyurka bei der Hand und führte ihn mit. 
Sie gingen ſehr lange, durch enge, ſchmale Gaſſen und traten 
ſchließlich durch das Tor eines alten großen Hauſes. Der 
dunkle, geräumige Hof war mit Kiſten und Fäſſern angefüllt 
Am Ende des Hofes befand ſich eine eiſerne Tür. Der Poliziſt 
öffnete die Tür und ſprach zu dem kleinen Jungen: 


„In dieſem Lagerraum findet ſich alles vor, was die Men⸗ 
ſchen verlieren. Ein blinder alten Mann bewacht die Sachen; er 


wird dir deine zwanzig Heller zurückgeben.“ 
Der Poliziſt entfernte ſich, Gyurka aber trat in den Lager⸗ 
raum. Er gelangte in einen ſehr langen, dunklen Saal. 


Schwarze Pfosten ſtützten das Holzgerüſt des Saales. Entlang 


der abgeſchundenen Wände lagen haufenweiſe die vielen ver⸗ 
lorenen Gegenſtände: Regenſchirme, Stöcke und Ueberröcke, — 


lauter Dinge, die irgendwo vergeſſen worden waren. Dann vom 


Sturm entführte Hüte. Auf langen Tiſchen aber lagen Uhren 
und Schmuckſa chen. 

Auf jeden Gegenſtand war ein Zettel befeſtigt, darauf ſtand 
der Name des Eigentümers. 

Gyurka fand im erſten Saal nicht eine einzige lebende 
Seele vor und er trat in den zweiten Raum. Dort gab es eine 
Unmenge in Verluſt geratener Hunde und Katzen, ſogar auch 
einige Pferde befanden ſich dort. Am Ende des Saales ſaßen 
ſogar einige verloren gegangene kleine Kinder beiſammen. Ein 
jedes hatte einen Zettel mit dem Namen ſeiner Mutter um den 
Hals. Sie hockten ſtill auf dem Fußboden und blickten mit ihren 
großen Augen ernſt auf Gyurka. 

Der dritte Saal war angefüllt mit Spielſachen, die von 
den Kindern verſtreut worden waren. Es gab dort ungeheuer 
Gyurka be⸗ 
trachtete neugierig die begehrenswerten Gegenſtände. Ein 
ſauſtgroßer Affe aus Werg gefiel ihm ganz beſonders. Der Affe 
konnte die vier Füße bewegen, er hatte note Augen und fletſchte 
ganz ſonderbar die Zähne. Um den Hals trug er einen Zettel, 
darauf ſtand der Name ſeines Eigentümers: Palko Farago. 
Während Gyurka noch den Affen betrachtete, vernahm er aus 
der Ecke ein Husten. Bei einem kleinen eiſernen Ofen ſaß ein 
alter Mann mit einem langen weißen Bart. Die Augen ver⸗ 
deckte ein grüner Schirm. Er rauchte und blies blaue Wöllchen 
in die Luft. 

Der Heine Junge trat auf ihn zu, lüftete artig die Mütze 
und ſagte, er ſei um ſeine zwanzig Heller gekommen. 

„Gehe in das vierte Zimmer und ſuche ſie,“ erwiderte der 
alte Mann. 4 / 

Im vierten Saal wurde das verlorene Geld aufbewahrt. 


Auf langen Tiſchen ſtanden irdene Teller, in dem einen Teller 


waren lauter Banknoten, im zweiten das Gold und im dritten 


das Silbergeld, dann gab es noch Teller mit Nidel- und mit 


Kupfergeld. 

Gyurka fand endlich feine zwanzig Heller. Im Teller be⸗ 
fand ſich ein Zettel mit folgender Auſſchrift: „Die zwanzig 
Heller des Gyurka“. 

„Haft du fie gefunden?“ fragte der alte Mann. 

„Ja,“ entgegnete Gyurka. - 

„Nimm fie und kaufe dafür den Käſe.“ a : 

Gyurka dankte dem Alten für feine Freundlichkeit und 
ging. Als er an dem lleinen aus Werg verſertigten Affen vor⸗ 
beikam, blieb er für einen Augenblick ſtehen. 

„Es wäre gut, wenn der Affe mir gehören würde,“ dachte 
er bei ſich im ſtillen. „Ich könnte ihn ſogar mitnehmen. Palko 
Farago denkt vielleicht ſchon gar nicht mehr an ihn, der Alte 
aber ſieht nicht hierher .““ 

Er blickte hinüber zu dem Alten. Dieſer rauchte in der 
dunklen Ecke friedlich ſeine Pfeife. Gyurka ſchlich ſich auf den 
Fußſpitzen zu dem Regal, ſtopfte den kleinen Affen umter ſeinen 
Rock und eilte pochenden Herzens aus dem Lagerraum hinaus. 

Seiner Mutter ſagte er, en habe den Affen auf der Straße 
Bis zum Abendeſſen ſpielte er fröhlich mit ihm, 
dann nahm er ihn zu ſich ins Bett und ſchlief ein. 


Als er am nächſten Morgen erwachte, erlebte er eine ſon⸗ 
derbare Ueberraſchung. Der Affe, der geſtenn noch kaum größer 
als eine Jauſt geweſen, war über Nacht doppelt fo groß ge⸗ 
worden. Gyurka erſchrak ſehr, denn er hatte bisher noch nie⸗ 
mals gehört, daß Affen aus Werg zu wachſen pflegen. 
Er mußte jedoch in die Schule gehen und als er am Abend 
den Affen wieder hervorſuchte, um mit ihm zu ſpielen, ſchrak er 
entſetzt zurück. Der Affe war jetzt ſchon ſo groß, wie ein kleines 
Kind. Gyurka packte mit zitternden Händen das ſonderbare 
Spielzeug und trug es in die finſtere Kammer, damit ſeine 
Mutter es nicht ſehe. In dieſer Kammer wurden verſchiedene 
alte Sachen aufbewahrt und die Mutter kam nur ſelten dort⸗ 
hin. Der Knabe ſtopfte den Affen hinter den Kaſten und deckte 
ihn noch außerdem mit alten Zeitungen zu. Er wollte ſchon 
nie mehr mit ihm ſpielen. Am Abend aß er kaum etwas und 
als er zu Bett gebracht wurde, konmte er lange Zeit nicht ein⸗ 
ſchlafen. Er überlegte, wie er den Affen loswerden könne. Er 
glaubte, es wäre das Beſte, ihn am nächſten Tag insgeheim 
aus dem Haus zu tragen und auf der Straße wegzuwerfen. 
Am nächſten Tag konnte er kaum erwarten, daß der Untere 


Seine Mutter war nicht daheim und er war allein in der 
Wohnung. Laut klopfenden Herzens trat er zur finfteren Kam⸗ 
mer, öffnete die Tür und ſteckte vorſichtig den Kopf hinein. 

Er ſah etwas Entſetzliches! Der Affe war hinter dem 
Kaſten hervorgewachſen. Er war ſo groß, wie ein erwachſener 


Marion, die perfekte Bardame 


Von Hertha Silting. 


Marion ſitzt an der Bar und unterhält ſich mit den Gäſten. 
Zieht ihre Puderdoſe hervor und ſchminkt ſich. Sie trinkt, 
raucht und lacht. — Verlangt man mehr von einer Barfrau? — 

Ol — Durchaus nicht! — 

Die Eintränzer gehen mit immer müden Geſichtern ihren 
Verpflichtungen nach. Sie hungern ſich tanzend durchs Leben. 

Und Marion beſtellt, wenn ſie Hunger hat. Ein freund⸗ 
liches Lächeln, eine kleine Verſprechung, die man ja nicht zu 
halten braucht, und irgendjemand bezahlt es ſchon. 

Die Kapelle ſpielt aufreizende ſinnliche Schlager, verdreht 
die Augen vor Wolluft, um den noch Nüchternen nachzuhelfen. 
Marion verſucht es durch Animieren zum Trinken. Ihr Wirt 
verlangt es ſo, aber ſie verträgt die verfluchte Sauferei nicht. 

> Und fie lernt Ralph kennen. Er gibt ſich als Neffe des 
Bürgermeiſters E. aus. Er beſitzt ein elegantes Auto und 
macht mit Marion herrliche Fahrten. Selbſt Marion ſteigt dei 
ihrem Wirt dadurch an Wert und der batzbuckelt vor Ralph. 
Denn er vertrinkt große Summen, nur an Sekt. 

Marion nimmt er von der Bar fort. Sie ſoll für ihn 
allein leben. Will ſie zur Erholung nach der Schweiz ſchicken 
a. 4 glaubt ihm reſtlos. Wie dankbar ſie iſt. Endlich ein 

en 

Dann bleibt er fort. Und ſie ſieht ihn auf der Straße am 
Arm einer Frau. Sein Fuß ſtockt ein wenig. Dann geht er 
weiter. Sein Blick iſt geradeaus gerichtet. 

Marion empfindet einen ſtehenden Schmerz, doch am Abend 
ſitzt ſie wieder an der Bar und tollt mit den Zechern. Der 
Wirt iſt wütend auf ſie, weil ſie das Geld hätte alleine ſchlucken 
wollen. Aber die Schönſte ſei ſie noch lange nicht. 

Und Marion zieht die Puderdoſe hervor und ſchminkt ſich. 
Reden darf fie nicht, ſonſt. .. und leben muß man. 

„Ob ſie geweint hat?“, fragt ein Gaſt. 


„Oh! — Durchaus nicht! Warum auch wohl... nur ein 
wenig müde und durſtig..“ 

So lernt ſie Arnold kennen. Er iſt Ingenieur. Trinken 
will er nicht viel, lieber gibt er Marion das Geld. Aber der 


Wirt iſt zornig, weil Marion einem richtigen Freier keine 
größere Zeche Abfnöpft. Dabei ift fie verteufelt hübſch und hat 
die größten Freier an der Hand. Aber ſie richtig auskochen, 
das verſteht ſie nun einmal nicht. 

„Bei Euch Barfrauen weiß man nie woran man iſt“, bes 
merkt Arnold, ſich an Marion wendend. ? 

„Wieſo nicht?“ — 5 

Jeden Tag andere Männer, die Verſuchung...“ 

„Männer, ja. — Aber wahre Menſchen, nein. —“ 

„Haft Du wahre Menſchen kennen gelernt?“ — 

„Einige wertvolle Menſchen, ideal und pflichterfüllt. Des 
wegen hab ich ſie auch wohl nie wieder geſehen; denn ſie ge⸗ 
hörten dem Volk.“ 


Menſch Sein Kopf blickte vom Kaſten herunter, feine zwei 


L 
»loren?“ 


rück. 


N; 


roten Augen blinzelten heimtückiſch auf Gyurka. das breite Maul 2 
aber grinſte böſe. 

Am dritten Tag wagte Gyurka ſchon überhaupt wicht mehr 
in die Kammer zu ſchauen. Am vierten Tag aber ſchickte ihn 
ſeine Mutter in die Kammer: 

„ Gyurla bringe mir die alte weiße Schachtel, ich 


2 fie “ 


＋ 


Das Ungeheuer war wieder rieſig gewachſen. Seine zwei 
behaarten Anme waren fo lang, daß es mit ihnen den ganzen 
Kasten umfaßte. Es ſaß mit gefletſchten Zähnen zwiſchen dem 
Kaſten und der Mauer eingezwängt, ſeine Augen aber glühten 
in einem roten Feuer. 

Gyurba getraute ſich nicht, feiner Mutter von dem Affen zu 
erzählen, aber er war ſehr bleich und er klapperte vor Angſt 
mit den Zähnen, ſo ſehr, daß ſeine Mutter glaubte, er ſei krank 
und ſie brachte ihn zu Bett. s 

Es verging eine Woche. Der Affe wuchs von Tag zu Tag. 
Am Ende der Woche füllte er bereits die ganze Kammer aus. 
Er Hodte im Dunkel, hielt den Kopf — fo groß wie ein Faß — 
auf die Bruſt geſenkt, ſeine Augen aber hatten die Größe von 
Tellern und ſeine rieſigen Arme reichten bereits bis an die 
Tür der Kammer. 

Gyurka jedoch ſaß krank im allerletzten Zimmer und dachte 
beſtändig daran, was geſchehen wird, wenn ſeine Mutter eines 
Tages in die Kammer gehen und ſein ſchreckliches Geheimnis 
erfahren wird. Zu ſprechen wagte er aber auch jetzt nicht da⸗ 
von 


Da erblickte er eines Tages am Heimweg aus der Schule 
auf der Straße einen kleinen Knaben, der einem zweiten Jun⸗ 
gen nachlief und dieſen beim Namen rief. : 

„Palko Farago!“ rief er, „warte auf mich.“ e 

„Palko Farago? So heißt doch der Eigentümer meines 
Affen?“ dachte Gyurka bei ſich 7 

Er eilte den beiden Knaben nach und hatte fie auch als“ 
bald eingeholt. 

„Wer von euch heißt Palko Farago?“ fragte er. 

„Ich!“ erwiderte ein blondköpfiger Junge. 

‚Haft du nicht einen aus Werg verfertigten Affen ver“ 
fragte Gyurka weiter. ; 
Die Augen des blondköpfigen Knaben leuchteten plötzlich 


auf. 

„O doch, vor zwei Wochen! Es war ein ſehr ſchöner kleiner 
Affe... Haft du ihn vielleicht gefunden?“ l 
Ja, und wenn du mit mir kommſt, gebe ich ihn dir zu 


Gyurka führte den Blondtopf in die Wohnung feiner Mut 
8 
. ift dort drinnen!“ ſagt er, auf die Türe der Kammes 


„Bringe ihn heraus!“ ſprach der Blondkopf. 6 

Gyurka öffnete ängstlich die Tür. Die Kammer war leer. 
Er trat vorſichtig zur Ecke. Hinter dem Kaſten fand er einen 
Haufen Zeitungspapiere und unter dieſen lag der kleine Affe 
. ge 1 fo groß wie eine Fa 

iberrei ko rago das Spie F 

Knabe. ſchrie vor Freude auf. 98 5 . 

„Ich danke dir vielmals!“ ſagte er und lief mit dem Affen 


rs 


te 


unter dem Arm davon, * 
Gyurkas Mutter tam erſt gegen Abend heim. Als fie ihren 
„Gottlob, du ſiehſt nun wieder ganz gefund aus! Und ih 

hatte ſchon ſo große Angſt um dich!“ ’ 


Buben erblickte, ſtreichelte fie ihm das Geſicht und ſagte lä 
(Aus dem Ungariſchen von Grete Neufeld.) 


Politit gehört nicht an die Barl- — a 
„Gerade hier ſollte ſie mehr hingehören. Ein wenig mehr 
Organisation und man brauchte ſich nicht an jeden Lumpen u 
verplempern.“ A 1 
„Dummchen! — Ihr ſeid nur zum Lieben da!“ 1 
„Wie dentfaul du doch biſt.“ — Marion zeigte eine tiefe 
Unmutsfalte auf der Stirn. Haſtig fuhr fie mit der Puder“ 
quaſte darüber hinweg. x 
Und Arnold kam nicht mehr wieder, i ' 
Eines Tages lernt Marion einen Architetkten kennen. Er 1 
nennt ſich Harry. Jeden Abend beſucht er Marion an der er 4 
Anfangs zögert ſie, debe beginnt fie zu hoffen. Und ein. 
W 55 ſchwört ſie auf ſeine Treue. Die Zeit vergeht im 
© 


Dann fühlt fie ſich allein mit ihrer großen Liebe und ja 
ginnt zu ‚Haffen. Der Wirt zieht Marion zur Seite . 
gute Gäſte müſſen Sie halten, fie amüſieren, aber nur nicht = a 
lieben. Herz in der Hand. Mehr animieren zum Trinken. 
Sie trinken ſelbſt viel zu wenig, das ernüchtert. Mehr ge - 
machen, ſonſt. 6 
„Sonst. .“ — Marion ſieht ihm verächtlich lauernd mi 
ten in das fette aufgedunſene Geſicht. f 1 0 
„Sonft kann ich Sie nicht brauchen. Ich habe dech PU 
Heiratsbüro. Uebrigens find Ihre Steuern fällig. Irge 15 
einer wird ſich ſchon finden, der ſie gern bezahlt. Ihr Ame * 
muß beſſer werden. Wie geſagt, mehr trinken, Zechen mache 9 
„Sie ſollen zufrieden ſein. Herz in der Hand, jawohl! sit ei 
Und Marion erreicht den Hödften umsatz Sie trinkt e. 
zwei und hat eine ſonderbare Art ihre Gönner zu feſſeln. n, 
iſt nie verliebt, immer angeheitert und in blendender € io 
mung. Manchmal hat fie gerötete Augen, fragt man ſie, : 
fährt fie als Antwort mit der Puderquaſte drüber hin 
Nicht der Rede wert.“ Be 


„ 
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Ihre Worte ſind oftmals wie eine Peitſche. Aber wiede und 
zu klug gewählt um direkt zu verletzen. Dazwiſchen girrt 
lacht ſie und verſetzt alle in Extaſe. 

„Ein herrliches Weib, aber gefährlich.“ % PO 

Der Wirt ſchmunzelt. Zufrieden ſtößt er mit Marion IR 

„Auf das wir lieben, Marion! — Ich liebe Di ar 10 

Da lacht ſie wie toll, mit vor Haß und Ekel tief zuſamen g 1 
gefniffenen Augen. Der Wirt war empört: „So ſeid j 
Barfrauen, wenn man euch von Liebe ſpricht“ 1 99 

Da hält ſie ein Glas in der Hand: „abet 5 

„Und euch muß man nehmen, was ihr wert fei trin⸗ 
warum ſo traurig mein Lieber? Herz in der Hand und 
ken wir noch eins. 1 


Proſt!“ — 


Pr 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Schwerer Verkehrsunfall in Neu⸗Hajduk. 

Zwei Straßenbahnen prallen zuſammen. — 17 Perſonen verletzt. 

AUoeber einen ſchweren Verkehrsunfall, welcher ſich auf der 
ulica 3. Maja ereignete, berichtet die Polizei. Dort kam es 
zwiſchen zwei Straßenbahnwagen zu einem heftigen Zuſammen⸗ 
prall. Der Zuſammenprall war gewaltig. 17 Paſſagiere wu. 
verletzt, ſowie mehrere Scheiben der Straßenbahnen zertrümmert. 
Während drei Verletzte ſofort ihre Wohnung aufſuchten, mußte 
den anderen 14 Verletzten zuerſt an Ort und Stelle die erſte Hilfe 
erteilt werden. Wie es heißt, ſoll ein Paſſagier die Signalglocke 
gezogen haben, und zwar deshalb, weil die Straßenbahn an ener 


beſtimmten Halteſtelle nicht hielt. Die Straßenbahn blieb ſtehen, 


wodurch infolge Heranfahren der zweiten Straßenbahn der Zu⸗ 

ſammenprall erfolgte. 5 
. Ruda. (Betriebsratswahlen.) Die diesjährigen 
Betriebsratswahlen finden auf der Wolfganggrube am 21, 22. 
und 23. Oktober ſtatt. m. 

1 Brzozowitz. KB erſchiedenes vom Ort.) Das neue 
Schulgebäude, welches für die Summe von 900 000 Zloty nach den 
neueſten techniſchen Ausführungen fertiggeſtellt wurde, wird in 

4 kurzer Zeit ſeinem Zwecke übergeben. Es wird noch gegenwärtig 

an der inneren Einrichtung und der Kanaliſation gearbeitet. 
Dieſes Gebäude wird viel zur Verſchönerung des Ortes beitragen, 

1 Ferner beſchloß die Gemeindevertretung für verſchiedene Stra⸗ 
hen die Namen zu ändern. Die Dominiumſtraße wurde auf ul. 

1 11⸗go Liſtopada, die Gartenſtraße auf 10⸗lecie Niepodleglosc⸗ 

ſtmraße geändert. Das Intereſſanteſte ift, daß die ul. Rowno⸗ 

llegla mit dem Namen des Gemeindekönigs Jan Kruppa getauft 
wurde. Es iſt wohl nicht die letzte Umbenennung der Straßen 
denn ſo mancher Sanator wird ſeinen Namen auf einem Straßen⸗ 
ſchild ſehen wollen. a. 
Friedenshütte. (Kommiſſariſcher Gemeindevor⸗ 
ſteher.) Der bisherige Gemeindevorſteher Machon hat einen 

Alrlaub angetreten, von welchem er wohl kaum zurückkehren wird. 
Als kommiſſariſcher Gemeindevorſteher wurde Schulleiter 
Baszyita beſtellt. m. 

Karol⸗Emanuel. (Das Küchenmeſſerals Angriffs⸗ 
waffe.) Um Mitternacht erſchien in betrunkenem Zuſtand der 
Arbeiter Leo Zolendkowski in das Schlafhaus der Wolfgang: 
grube in Karol⸗Emanuel und neckte die dort ſchlafenden Arbeiter. 
Bald kam es zu Auseinanderſetzungen und einer Schlägerei. 
Einer der Arbeiter ergriff ein Küchenmeſſer und verſetzte damit 
dem Ruheſtörer mehrere Stiche am Kopf, jo daß der Getroffene 

blutüberſtrömt zuſammenbrach. Nach Erteilung der erſten ärzl⸗ 

1 lichen Hilfe wurde der Verletzte nach dem Knappſchaftslazarett 

K. 


in Rudahammer überführt. 
Pleß und Umgebung 
. Tödlicher Unglücksfall eines Radleos. 
Auf der Chauſſee zwiſchen Nikolai und Tichau ereignete ſich 
ein folgenſchwerer Verkehrsunfall, welchem der 21 jährige Radler 
arl Kurzak aus Zwakow zum Opfer fiel. Der junge Mann 
geriet mit ſeinem Fahrrade unter die Räder eines Laſtautos, und 
dzbar in dem Moment, als dieſer Kraftwagen einem zweiten Laſt⸗ 
N auto ausweichen wollte. Der Tote wurde in die Leichenhalle des 
Nitolaier Spitals überführt. Die Schuldfrage konnte bis jetzt 
nicht geklärt werden. 2 


„ Goczalkowitz. [Laſtauto in Flammen.) In der Orts 
haft Goczalkowitz geriet der Motor des Laſtautos W. 21982 in 
* tand. Der Autolenker Bronislaw Toporowski aus Warſchau 
1 erlitt hierbei erhebliche Brandverletzungen an den Händen. Es 

erfolgte ſeine Weberführung in das Johanniterſpital nach Pleß. 


I. 
x 
* 
* 
5 


zum 18. Juli wurde in die „Raiffeiſenbank“ in Nikolai ein 

inbruch verübt. Die Täter durchwühlten ſämtliche Schreibtiſche 

d entwendeten eine Geldkaſſette mit etwa 2000 Zloty Inhalt. 

im darauffolgenden Tage wurde auf den nahen Feldern die 

. betrümmerte Geldkaſſette aufgefunden. Die Polizei nahm bei 

10 aerſchiedenen verdächtigen Perſonen Hausreviſionen vor und 

kretierte die drei Täter. Vor Gericht geſtanden die Beklagten 

dre; Schuld ſofort ein. Nach der Beweisaufnahme wurden alle 

dei An ſeklagten wegen ſchweren Diebſtahls zu je 3 Monaten 

Öefenängnis verurteilt. Den Beklagten, welche bis jetzt unbe⸗ 

Mank geweſen waren, wurde eine Bewährungsfriſt für die Zeit⸗ 
Mer von 3 Jahren zugebilligt. y. 


5 * 
ANnybnik und Umgebung 
Fürſorge für taubſtumme Kinder 
Soleſach der letzten Statiſtik leben in der Wojewodſchaft 
Mi ale rund 1000 Erwachſene und 200Rinder im ſchul⸗ 
5 igen Alter, denen ein grauſames Geſchick den Gebrauch 
Sprache und des Gehörs verſagt hat. Im Laufe der 
. re 1 man ſich auch ſeitens der Behörden mit dem 
1 ahr gen oje dieſer Bedauernswerten und errichtete im 
5 Nd 1926 in der Stadt NRybnik eine Anſtalt für taubſtumme 
für 5 Die Räumlichkeiten in Rybnik reichen aber kaum 
ent 0 Kinder aus, während die anderen 110 Kinder ohne 
prechende Obhut heranwachſen müſſen. 
le Rybniker Anſtalt iſt als Schule, dann aber auch für 
der g das Unterkommen und eine fachmänniſche Pflege 
ncht under in der ſchulfreien Zeit e e er Unter⸗ 


' 1 
{ 
N 


m wird in neun verſchiedenen Klaſſen erteilt. Hierbei 
Erzieln. die Syſteme zur Anwendung, die ſich bisher in der 
hre ng der taubſtummen Kinder in anderen Ländern be⸗ 
Kind haben. Die älteſten der in Rybnik untergebrachten 
dierte end jetzt zu Beginn des neuen Schuljahres in die 
der 5 laſſe aufgenommen worden, die etwa dem Grade 
teil erten Klaſſe in einer Volksſchule entſpricht. Die Er⸗ 
man Indes Unterrichts iſt natürlich ſo ee daß die 
SA | 1 90 haften Sinnesfähigkeiten der Kinder voll berückſich⸗ 
1 9 Indeerden. Sämtliche Lehrkräfte ſind Spezialiſten und 
4 Außer de für die Unterrichtserteilung dieſer Art vorgebildet. 
Mahl em Normalunterricht werden den Kleinen je nach 
Werks auch die notwendigen Lehrſtoffe für verſchiedene Hand⸗ 
Ana dweige beigebracht. Am meiſten entſcheiden ſich die 
Schlosse für das Schneider⸗, Schuhmacher⸗, Tiſchler⸗ und 
wenn töbandwerk und legen großen Eifer an den Tag, als 
drechen wen der Inſtinkt' eingegeben hätte, daß ſie ihre Ge⸗ 
Ausbildwettmachen müßten durch beſonderen Fleiß und gute 
Angehs ind. Mit Ausnahme der a u in der ſie ihre 

rigen beſuchen können, bleiben die Kinder 

Sie werder ganze Jahr hindurch in der Anſtalt. 
ſtehen a hier verpflegt und mit Kleidung verſehen. Sie 
ärzten nter dauernder Auſſicht von Aerzten und Zahn: 
Zimmer lußerdem beſteht in der Anſtalt ein beſonderes 
2 medizinischen Feige und anderen hygieniſchen und 


n Einrichtungen und Hilfsmitteln. Neben dem 


X. 
Nikolai. (Einbrecher vor Gericht.) In der Nacht 


Sport am Sonntag 


Am kommenden Sonntag herrſcht im Sport Kochbetrieb. 
An erſter Stelle rückt ohne Zweifel der Arbeiterjugendtag mit 
ſeinem groß angelegten Sportprogramm. Von großem Intereſſe 
verſpricht auch das Fußballrepräſentativſpiel Deutſch⸗ gegen 
Polniſch⸗Oberſchleſien, zu werden. Auch ſteigen andere intereſſante 
Fußballſpiele. Auch die Zehnkampfmeiſterſchaften der Deutſchen 
Turnerſchaft, welche am Turngemeindeplatz vor ſich gehen, ver⸗ 
ſprechen intereſſant zu werden. 

Arbeiterjugend. und Sporttag in Kattowitz. 

Alljährlich findet ein Arbeiterjugendtag, der mit ſportlichen 
Veranſtaltungen verbunden iſt, ſtatt. Der diesjährige Jugendtag 
verſpricht beſonders intereſſant zu werden, denn das Programm 
iſt ein tatſächlich werbendes für den Arbeiterſport und den 
Sozialismus. Das genaue Programm für den Sonntag haben 
wir bereits bekanntgegeben. Mit Beſtimmtheit iſt mit einem 
Maſſenaufgebot von Arbeiterſportlern und Sportlerinnen zu 
rechnen. Schon der Umzug durch die Stadt allein ſoll und muß 
einen Beweis dafür geben, daß der Arbeiterſport immer weiter 
vorwärts marſchiert. Darum, Arbeiterſportler, erſcheint in 
Maſſen, denn es ſoll nicht nur ein Sporttag, ſondern auch eine 
Antikriegskundgebung werden, der gewiſſen Kreiſen zeigen ſoll, 
daß wir nichts ſo ſehr verdammen, als den, verheerendes Unheil 
über die ganze Menſchheit und vor allem über das Proletariat. 
bringenden Krieg. Am Abend findet auch im Saale „Tivoli“ 
eine groß angelegte Antikriegskundgebung ſtatt. 

Die Parole des Sonntags ſoll darum noch einmal für alle 
aktiven und inaktiven Sportler und Sportlerinnen, das geſamte 
Jungproletariat, alle Genoſſen, Genoſſinnen, Gewerkſchaftler, fol⸗ 
gende ſein: Auf nach Kattowitz zum Jugendtag und Antikriegs⸗ 
feier, Sammelpunkt: 9 Uhr vormittags, auf dem Marktplatz 
ulica Mickiewicza. 

Fußballrepräſentativkampf Deutſch⸗ gegen Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Zu einem wirklich ſchweren Spiel pilgert unſere Repräſen⸗ 
tative nach Zaborze, denn in den bis jetzt ausgetragenen Spielen 
zwiſchen obigen Bezirken hatte unſere Vertretung immer ſehr 
wenig Glück. Hoffentlich gelingt es dieſer Mannſchaft: Mrozek 
(Slonsk); Sosnitza (1. F. C.), Lober (B. B. S. V.); Kazmier⸗ 
czak (Kolejowy), Dembski (Slonsk), Gabrys (B. B. S. V.); 
Rieſner (Polizei), Görlitz (1. F. C.), Naſtulla (Naprzod). 
Konieczuy (Pogon, Lamozik (06 Zalenze), die man als gut zu⸗ 
Piss bezeichnen kann, unfere Farben würdig zu ver⸗ 
reten. ö 
Amatorski Königshütte — Warta Zawiercie. 

Amatorski tritt zu ſeinem zweiten Liga⸗Auſſtiegsſpiel auf 
eigenem Platz gegen den Meiſter des Bezirks Kielce Warta an. 
Wenn auch der Meiſter dieſes Bezirks in den Aufſtiegsſpielen 


unterricht und gewerblichen Stunden wird gerade bei dieſen 
vom Geſchick hart betroffenen Kleinen beſonderer Wert auf 
körperliche Ertüchtigung, frohes Spiel und viel Bewegung 
in freier Natur gelegt. Die Anſtalt beſitzt beſondere Kinder⸗ 
ſpielplätze, ein eigenes Kino und feſt umriſſene Ausflugs⸗ 
Mie en Letzthin haben die Lehrer mit ihren Zög⸗ 
ingen eine Wanderung durch die teſchener Gegend ge: 
macht und das Luftbad Weichſel beſucht. f 

Die Unterhaltungskoſten einſchließlich der Schulgebühren 
betragen pro Kind 85 Zloty. Hierzu ſteuern die Ge⸗ 
meinden ihren Teil bei, während die Hauptlaſten der Schle⸗ 
ſiſche Schatz trägt. Die meiſten der in Rybnik untergebrach⸗ 
ten Kin 3 minderbemittelten Kreiſen, die von 
ſich aus die Geſamtlaſten nicht tragen könnten, Die Anſtalts⸗ 
leitung beabſichtigt, in nächſter Zeit auch für die 

erwachſenen Taubſtummen Lehrkurſe 

einzurichten. Entſprechend den räumlichen Umſtänden ſollen 
dieſe Kurſe nicht nur in Rybnik ſelbſt abgehalten, ſondern 
durch Parallelkurſe in den Städten Kattowitz und Königs⸗ 
hütte ergänzt werden. Die meiſten Taubſtummen ſind im 
„Allgemeinen Taubſtummenverband“ zuſammengeſchloſſen, 
der ſich in die Ortsgruppen Rybnik, Kattowitz und Kö⸗ 
nigshütte gliedert. Neue Ortsgruppen ſollen gegründet 
werden, um die Mitglieder, die heute noch dem öffent⸗ 
lichen Leben meiſt fremd und hilflos gegenüber ſtehen, 
moraliſch und wirtſchaftlich zu ſtützen. 

Wie oben erwähnt, befinden ſich gegenwärtig auf dem 
Gebiete der Wojewodſchaft Schleſten rund 200 taubſtumme 
Kinder im ſchulpflichtigen Alter, die außer den 90 in Rybnif 

faſt durchweg keine ordnungsgemäße Erziehung * 

enießen. Dieſe Gedankengänge waren maßgebend fur den 
Entſchluß, in Lublinitz eine große Anſtalt für Taubſtumme 
zu ertichten, welche die größte in ganz Polen zu werden ver⸗ 
ſpricht. Dieſe neue Anſtalt wird nicht nur eine hinreichend 
große Volksſchule erhalten, ſondern durch entſprechende 
Fan die Zöglinge für praktiſche e Auf ſoweit vor⸗ 
ilden, daß fie nach dem Vexlaſſen der Anſtalt ſofort in 
Beſchäftigung und Broterwerb kommen können. Die Er⸗ 
öffnung der Lublinitzer Anſtalt iſt für das kommende Jahr 
1931 vorgeſehen. Mit dem Tage der Eröffnung wird auto⸗ 
matiſch die Rybniker Taubſtummenſchule liquidiert werden, 
worauf die dort untergebrachten Zöglinge nach Lublinitz 
überführt werden ſallen. 


Tarnowitz und Umgebung 


Vorſicht bei Heizung der Oeſen. 

Es iſt einmal wieder ſo weit, ob man will oder nicht, 
im Hauſe wird es ungemütlich, man muß wieder heizen. 
Eigentlich eine ſehr einfache Sache, und dennoch gibt es 
beim Anheizen viel Aerger durch Rauchbeläſtigung, wenn 
man den Ofen nicht vor 10 durch einen Fachmann hat in⸗ 
ſtandſetzen und reinigen laſſen. Wenn der een oder 
der Ofen ſonſt keine Mängel hat, ſo entſteht das Einrauchen 
meiſtens dadurch, daß die im Schornſtein vorhandene Luft 
ſchwerer iſt als die Außenluft. Hierdurch erfolgt eine Be⸗ 
hinderung des Schornſteinzuges, welche ſich ſehr leicht beſei⸗ 
tigen läßt, wenn man unten im Schornſtein nach Oeffnen des 
Reinigungsſchiebers ein kleines Lockfeuer en Es genügt 


in der Regel das Verbrennen von einigen Jeitungen, um 
die ſchwere Luft zu beſeitigen. Iſt die Feuerſtätte während 
der Sommermonate mit Papier und ſonſtigen Raritäten 
nollgeſtopft, jo muß der Inhalt vor dem Anheizen teilweiſe 
herausgenommen werden. Sollte aber die Aeberholung des 
Ofens in dieſem Jahre verſäumt worden ſein, dann wird es 
jetzt die höchſte Zeit, ſonſt können unbeabſichtigte Entladun⸗ 
gen — Exploſionen — entſtehen, die ſehr gefährlich werden 
können. Auch Kohlenoxydvergiftungen durch 11 9 5 in⸗ 
ſtandgehaltene Oefen, zum Beiſpiel beim Vorhandanſein ge⸗ 
platzter Ofenplatten, i eee weiter Fugen in 
Kachelöfen uſw. erfordern in Deutſch and alljährlich viele 
Opfer. Der Kachelofen iſt ohne Zweifel ein guter Wärme⸗ 
ſpender. Er will aber richtig bedient und gefüttert werden, 


der vorigen Jahre eine vollkommen untergeordnete Rolle ge⸗ 

ſpielt hat, wird der Amatorski doch gut tun, dieſen Gegner nicht 

zu unterſchätzen. Nur dann dürfte der Sieg ziemlich glatt aus⸗ 

fallen. Beginn des Spieles um 3 Uhr auf dem A. K. S.⸗Platz. 
Pogon Kattowitz — Naprzod Lipine. 

Am Sonntag abſolviert der K. S. Pogon ſein letztes Ver⸗ 
bandsſpiel gegen Naprzod Lipine, welches ſeinerzeit infolge 
Nichtſtellen des Verbandsſchiedsrichters nicht ausgetragen 
werden konnte. Die Kattowitzer Mannſchaft befindet ſich gegen⸗ 
wärtig in einer guten Form und dürfte, wenn der Sturm nicht 
wieder an Ueberkombination leidet, das Spiel gewinnen. Jeden⸗ 
falls wird es ein ſchwerer Kampf werden, der reich an ſpannen⸗ 
den Momenten ſein wird. Vor allem müßte zu dieſem Spiel 
ein ganz fähiger Schiedsrichter vom Verbande entſandt werden. 
Beginn um 3 Uhr nachmittags auf dem Pogonplatz. 

Ruch Bismarckhütte — Crakovia Krakau. 

Zum fälligen Ligaſpiel hat Ruch die ſpielſtarke Crakovia auf 
eigenem Platz in Bismarckhütte zu Gaſt. Ruch wird ſich anſtren⸗ 
gen müſſen, da er ja bekanntlich faſt das Tabellenende ziert, 
um einen eventuellen Sieg zu erzielen. Hoffentlich beſinnt ſich 
Ruch auf ſeine Tradition und bereitet ſeinen Anhängern we⸗ 
nigſtens zu ſeinem 10jährigen Stiftungsfeſt das er am Sonntag 
begeht, eine Ueberraſchung. Am heutigen Sonnabend ſteigt das 
Ligaſpiel und am morgigen Sonntag iſt zum Jubiläumsſpiel 
Ruchs gleichfalls die Crakovia verpflichtet. Beide Spiele be⸗ 
ginnen um 3 Uhr auf dem Ruchplatz. 

06 Myslowitz — K. S. Rosdzin Schoppinitz. 

Die Ober empfangen auf eigenem Platz die ſpielſtarken 
Schoppinitzer in einem Freundſchaftsſpiel. Seit jeher ſind obige 
Gegner zwei hartnäckige Rivalen, ſo daß das Spiel wirklich ; 
ganz intereſſant zu werden verſpricht. Beginn um 3 Uhr nach⸗ 
mittags. Vorher Spiele der unteren Mannſchaften. 

07 Laurahütte — Vorwürts Gleiwitz. 

Einen großen Gegner haben ſich die O7’ner in dem deutſch⸗ 
oberſchleſiſchen Oberligaverein Vorwärts Gleiwitz verſchrieben. 
07 wird darum ſchwer zu kämpfen haben, um einen Sieg zu errin⸗ 
gen. Doch müßte es ihnen gelingen auf eigenem Platze ſpielend 
gut abzuſchneiden. Beginn des Spieles um 3 Uhr nachmittags. 

07 komb. Laurahütte — Wawel Wirek. 

Eine kombinierte Mannſchaft der Laurahütter beſtreitet ein 

Spiel gegen den nicht zu unterſchätzenden Wawel Wirek. \ 
Istra Laurahütte — C. V. Czeladz. 8 

Die Iskra ſpielt in Czeladz und dürfte nach ihrer augen 

blicklich guten Form zu urteilen das Spiel für ſich entſcheiden. 


8 


ſonſt macht er ſeinem Herzen 91 durch Krach, Exploſion. 
Exploſionen und Kohlenoxydvergiftungen ſind nur vermeid⸗ 
bar, wenn: 1. die Oefen und Herde gut inſtandgehalten wer⸗ 
den; 2. die Ofenroſtflächen täglich ſchlackenfrei gehalten wer⸗ 
den; 3. die Ofenzüge nicht verrußt find; 4. die Oefen erſt 
zugeſchraubt werden, nachdem das Heizmaterial vollſtändig 
durchgebrannt iſt. Selbſtverſtändlich verwende man nur ge⸗ 
eignetes Heizmaterial. Die Verfeurung von Steinkohlen- oder 
Koksgrus iſt bekanntlich außerordentlich gefährlich und auf 
jeden Fall zu vermeiden. Das richtige Heizen iſt keine Kunſt. 


Sportliches 
Bara — Klarowitz unentſchieden. . 

Der K. S. 06 Myslowitz veranitaltete Donnerstag im Saale 
des Hotels „Polonia“ einen Boxkampfabend, zu dem er ſich neben 
zwei Beuthener Boxern eine Kampfmannſchaft des K. S. Orzegow 
27 eingeladen hatte. Die Kämpfe hielten das, was man ſich von 
ihnen verſprach, jo daß die erſchienenen 6—700 Zuſchauer voll 
auf ihre Koſten kamen. Die techniſchen Ergebniſſe der Veranſtal⸗ 
tung waren nachſtehende: Fliegengewicht: Der vorzügliche Stryj 
(06) hatte ſeinen Gegner Wachowiak (Orzegow) mehrere Male 
am Boden und ſiegte hoch nach Punkten. — Bantamgewicht: 
Nitta 2 (Orzegow), der, wie ein hohes Federgewicht ausſah, 
gewann nur ſehr knapp gegen den ehemaligen Königshütter 
Kaniut (06). Der Erſatzmann für Adam, Pietryjas (06), leiſtete 
Nitta 1 (Orzegow) harten Widerſtand und verlor nur nach 
Punkten. — Leichtgewicht: Pawlowski (06) verlor gegen Burczyt 
(Orzegow) nach Punkten, ebenſo Wilk (06) gegen Lizurek. — 
Weltergewicht: Szczottka (06) entwickelt ſich allmählich zu einem 
Kämpfer von großer Klaſſe. Sein Gegner, der alte Routinier 
Flaſzezynsli (Orzegow) kam gegen ihn gar nicht in Frage; nach 
mehreren Niederſchlägen gab er bereits in der 1. Runde den für 
ihn ausſichtsloſen Kampf auf und überließ dem Myslowitzer einen 
techniſchen k. o. Sieg. — Miſchgewicht: Der Weltergewichtler 
Wrazydlo (B. K. S.), ein Fußballſpieler des K. S. 06 Mys⸗ 
lowitz, bewies in ſeinem Kampf gegen den 15 Pfund ſchwereren 
Kurka, daß er a8 pi guter Boper iſt. Das Kampfgericht gab den 
ſehr hart verlaufenen Kampf unentſchieden. — Schwergewicht: 
Eichbaum und Färber (beide 06) bearbeiteten ſich zwei Runden 
lang, dann ging Färber die Luft aus, der den Kampf vor Be⸗ 
ginn der 3. Runde aufgab. — Leichtgewicht: In einem Einlei⸗ 
tungskampf in dieſer Gewichtsklaſſe ſtanden ſich Mularczyk (06) 3 
und Lomoſik (HerossBeuthen) gegenüber. Nach techniſch jet“ 
hochſtehendem Kampfe gingen die Gegner ohne Entſcheidung aus⸗ 0 
einander. — Weltergewicht: In einem Revanchekampf ſtanden DR 
ih Bara (06) und Klarowitz (Heros-Beuthen) gegenüber. a 
ſich beide Gegner ſehr genau kennen, boxten beide ſehr vorſichtig. 10 
Erſt in der 3, Runde gab es ſchweren Schlagwechſel, der keinem 


einen Vogel brachte. Der Kampf wurde gerechterweiſe „Uns 
entſchieden“ gegeben. — Als Ringrichter ſungierte der Sekretär 
des Sportausſchuſſes des Sl. O. Z. B., Kotzur, der ſehr gefallen 
konnte. Hervorzuheben wäre noch am Schluß, daß ſich diesmal 
das Myslowitzer Publikum direkt muſtergültig benahm. 


Geſchäftliches 

„Rauhe Winde weh'n von Norden. 
und die Sonne ſcheint nicht mehr“, heißt es in einem Lied über 
den Herbſt⸗ und den Winterbeginn. Dieſe Zeit iſt für den 
Menſchen beſonders gefährlich. Die Veränderung der Temperatur 
von warm auf kalt kommt meiſt ſo überraſchend, daß es oft un⸗ 
möglich iſt, ſich der Witterung mit entſprechender Kleidung anzu⸗ 
paſſen. Mit einer 9 87 Sommerkleidung ſieht man ſich plötz⸗ 
lich in einem Regenwetter und muß nicht lange danach eine leichte 
Erkältung feſtſtellen. Wer nun nicht gleich echte Aſpirin⸗ Tabletten 
die es in allen Apotheken gibt, nimmt und wärmere Kleider an? 
zieht, iſt der Gefahr einer ſchlimmeren Erkrankung ausgeſetzt. . 
Deshalb bei den erſten Erkältungsanzeichen wie auch bei Kopf: 
und Zahnſchmerzen immer zu den echten Aſpirin⸗Tabletten 
(Kennzeichen Bayer ⸗Kreuz auf jeder Packung und Tablette ) 
als vielbewährtes Mittel greifen. 5 
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Raoul Rowland betritt die dunſtgeſchwängerte Halle des 
Luxushotels. Dies Sprachengewirr, gemixt aus allen Idiomen 
des Kosmos, dieſe Verkaufsſtände mit Roſen, Orchideen, Gazetten 
und Schokoladen, das befliſſene Dienern der Angeſtellten vom 

5 Chef des Empfangs hinab bis zum winzigſten Pagen, die ſchönen, 
wunderoffenbarenden Frauen, das alles iſt ſeine, Raoul Row⸗ 
g lands, Welt. Hier iſt er zu Hauſe, hier ahnt keiner, wie ſehn⸗ 
ſüchtig er noch vor Tagen den kleinen Sonnentupfen an der grau 
gerünchten Wand der Zelle ſtreichelte. .. Wer ahnt hier die 
Blicke, die ein Sträfling zu einem kleinen Fenſterquadrat erhob. 
hinter dem ein Fetzen blauen Himmels ſtand . .. 2 
* 


Die ſanften, tirilierenden Stimmen der Banjos einer mexi⸗ 
kaniſchen Tangolapelle, die ſchmetternden, jauchzenden Laute von 
Saxophonen, Balalaikaweiſen und das Tremolo eines Chanſon⸗ 
niers dringen aus dem Tanzpavillon des Hotels hinauf in das 
Zimmer, das der alte Hochſtapler bewohnt ... Das Fenſter iſt 
geöffnet. Draußen rinnt ein warmer Regen nieder. Rowland 
ſteht vor dem Spiegel. Seine Haare ſind ſchlohweiß. An den 
Augen runzelt ſich die Haut. Die Hände ſind vernarbt vom Ma⸗ 
traßenſteppen. Wie ſag' ich's meiner Matikure? Natürlich: 
1 Löwenjagd, Expeditionsreiſe, monatelang abgeſchnitten von Kul⸗ 
© tur und Ziviliſation! Geht ans Telephon und beſtellt für mor⸗ 
0 gen früh Maſſeur, Manikure, Friſeur. 


R 


5 Dann hockt er auf dem teppichbelegten Boden ſeines Appar⸗ 
2 temente und feiert Wiederſehen mit den Utenſilien ſeiner inter⸗ 
* nationalen Hochſtapelei. Da liegen ſchwarzſeidene, brokatbeſtickte 
5 Pyjſawen, Smokingſchleifen, Parfümflakons, in denen ein herbes 
. Herrenparfüm verſiegt iſt. Es iſt ein wildes Durcheinander. Und 
In Rowland wühlt darin, liebkoſt die ſchwere Seide, atmet gierig 
8 das Aroma ſeiner Utenſilien ein. Er feiert Wiederſehen mit toten 
5 Cegenſtänden, denn niemand liebt oder erwartet ihn, kein Menſch 
war vor dem gußeiſernen Tor des Gefängniſſes, als er entlaſſen 

wurde. Wo immer er war, hat er Haß oder Verachtung hinter⸗ 

laſſen: ein Outſider der Geſellſchaft, ein Vabanquier, ein Haſar⸗ 

deut, Hochſtapler, Heiratsſchwindler, ein Verbrecher! 

* 


Wie er auf dem Boden hockt, mit einem irren Flackern in den 
Be da er unbeobachtet it, das Geſicht bedeckt mit roten 
4 lecken der Erregung, beginnen feine Hände plötzlich zu flattern, 
denn vor ihm auf dem Grund einer Kaſſette liegen ſiebenund⸗ 

zwanzig Frauenbildniſſe. Das ſind keine Photos, in den mon⸗ 
dainen Ateliers berühmter Photographen aufgenommen, ſie ſtellen 
keine erleſene Frauen dar, keine Yankeeladies, keine engliſchen 
Gainsboroughgeſichter, keine Madonnen und nicht große Kokotten. 
Es find veraltete Aufnahmen alternder Mädchen, die ſich auf 
„Inoſpig“ friſiert haben. Alle dieſe Photos tragen Widmungen: 
„Ewig dein“, „Meinem heißgeliebten Raoul“. Auch Namen ſte⸗ 
hen darunter. Namen, aus denen man Kapital ſchlagen muß, 
wenn man nicht weiß. wovon man die Hotelrechnung bezahlen 
foll. Tiefe Mädchen find bürgerliche Exiſtenzen, vielleicht hat die 
eine oder die andere geheiratet. Hat Familie. Eine Enthüllung! 
Kompromittierung! Kurz: eine Erpreſſung! Schreckſchuß: ein 
Brief ar den Gatten! 
* 
Im Vereinszimmer der großen Konditorei im Zentrum der 
Weltftadt tagt ein Damenkränzchen bei Kaff 
iſt alles beſonders feierlich. Eine Senſation ſteht den Damen be⸗ 
vor. Die Vorſitzende erhebt ſich. „Schweſter Olga Kollmann hat 
das Wort!“ Atemloſes Schweigen herrſcht in der Korona. Dann 
verlieſt Frau Olga Kollmann, Ehefrau des Innungsmeiſters Ar⸗ 
thur K ein Schreiben, in dem es unter anderem heißt: 
„Liebe Olga! .. bitte ich Dich, in der für Dich jo wichtigen 
Angelegenheit, am Freitag. nachmittags ſechs Uhr, im Cafee 
„Dornröschen““ zu ſein ...! weißt Du noch ... 21 Immer Dein 
Raoul.“ 
Eine Minute herrſcht eiſiges Schweigen, dann bricht ein Dr: 
kan los. Die großſtadtbleichen Wangen der ſiebenundzwanzig 
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1 Geleitet von Schachmeister K. Helling. 

A Löſung der Aufgabe Nr. 27, 
N Shinlman. Matt in drei Zügen. Weiß: 
856, f7 (5). Schwarz: RS, Sas (2). 


I. Re (droht 2. Kſö—96 nebſt 3. WIRT. matt) 
Sas c7 2. dé cc7 Kfg—e7 3. Ld4—cö matt. / 


v..... 


Keb, Les, WA, 


Partie Nr, 28 — Damengamhit. 

Die folgende Partie wurde im Meiſterturnier zu Frankfurt 
am Main geſpielt. Den erſten Preis gewann hier Rimzowitſch 
mit 9%, den zweiten Kaſhdan mit 9 Punkten. Den 3. und 4. 
Preis teilten Ahues und Liſt mit je 7, den 5. Preis gewann 
Colle mit 6%. 


Weiß: Colle. Schwarz: Nimzowitſch. 
4. de -d Sgs— 6 
2. Sg1— 13 d7 dõ 
3. e2—e3 BF 


„ Nimzowitſch verhindert damit die Colleſche Lieblings⸗ 
variante c2—c3 mit ſpäterem e3—e4. Colle ſieht ſich daher ge⸗ 
nötigt, ins Damengambit einzulenken. 8 


4. c2—c4 e7 es 
5. Ddi—bs Sbs—c6 
6. c4—c5 


Weiß gibt die Spannung im Zentrum auf und verzichtet 

damit auf viele Angriffsmöglichkeiten. Er glaubt offenbar, in 
der erreichbaren Verſchlechterung der schwarzen Bauernſtellung 
5 15 Damenflügels eine gute Gewinnchance im Endſpiel zu 
ben, 


. Ds —c8 
7. Qf! b Sf6— 7 
8. Qbõ co b cb 


Weiß will jetzt die Schwäche der Bauern a7, cg, c7 aus 
nutzen. Schwarz ſucht daher auf dem Königsflügel Gegen- 


chancen. 
3 74 . 9796 
10. Sb is 
a 11. Sf  Des—a6 
Danach hat Weiß auf dem Damenflügel kaum noch An⸗ 
griffsmöglichkeiten. Die weiße Dame hätte nach al kommen 


en, 12. S945 eg 5 
N 13, Dbs—c8 Sd7—46 


cCcðũCbhaplinade mit Bügelfalten 


Eine Tragik⸗Groteske von Koloddrichkeit. 


ee und Kuchen. Heute 


Damen röten ſich lieblich. Sie geſtikulieren erregt. Reſolutionen 
werden angenommen und wieder verworfen. Kladden werden 
aufgeſchlagen, Zahlen addiert. Allmählich glätten ſich die Wogen. 
Ein Entſchluß wird von ſiebenundzwanzig Damen angenommen, 
die ſchließlich mit Rufen wie „Mein Mann wartet ſchon ..“ 
und „Bei mir gibt's morgen Sülze mit Bratkartoffeln!“ ausein⸗ 
ander haſten! 

* * * 


„Cafee „Dornröschen“ iſt des Abends beſetzt mit jungen und, 


ſpäten Liebespaaren. Raoul Rowland tritt ein und ſondiert das 
Terrain. Die einzelne, einſame Dame dort muß es ſein: ſein 
Opfer! Zielſicher geht er auf ſie zu. Schon ſitzen ſie beieinander. 
Zuerſt ſchweigen fie. Dann ſagt der alte Hochſtapler „Liebſte 
Olga ..“ Merkwürdig: er hat fie anders, ganz anders im 
Gedüchtnis. Ja, die Zeit tötet eben ſelbſt ſpärliche Reize. Und 
außerdem: alle reiferen Damen ähneln ſich! . 

Sir ſieht ihn an: bewundernd, ermunternd. Wirklich, er iſt 
noch der vollendete Kavalier vom Scheitel über die Bügelfalte 
bis zur Schuhſpitze. Der Traum der Mädchen- und Frauenherzen 
zwiſchen ſechzehn und ſechzig! Da leitet er über in ſein Er⸗ 
poeſſungsverfahren und nun erſcheint er der Frau unſagbar ver⸗ 
ächtlich elend und erledigt! Das iſt nicht mehr der Don Juan, 
das iſt nur mehr eine chaplineske Schießbudenfigur! 

And da unterbricht ſie ſeinen Redefluß. Dann ſagt ſie: 

„Alter Mann! Du warſt ein großer Verführer, warſt ein 
Abenteurer, dem die Herzen zuflogen. Aber das biſt du nicht 
mehr. Wir wiſſen, daß du vor einer Woche aus dem Gefängnis 
entlaffen worden biſt! Ja, wir kennen all deine Vorſtrafen. Wir 
wollen nicht, daß du auf deine alten Tage noch mal mit den Ge⸗ 
ſetzen in Konflikt kommſt. Wir, deine ehemaligen Bräute, haben 
uns zuſammengeſchloſſen zum „Verein der Rowlandianerinnen“. 
Wir ſiebenundzwanzig Vereinsſchweſtern, denen du dich in den 
verſchiedenſten Geſtalten genähert haſt, wollen unſere Gedanken 
nicht an einen kleinen Erpreſſer verſchwenden, ſondern an den 
ſtrahlerden Caſanova unſerer Jugendtage. Du warſt unſer gro⸗ 
ßes, eingiges Erlebnis und Abenteuer, du warſt der einzige, an 
den wir mit einer kleinen Herzbeklemmung zurückdenken. Darum 
haben wir beſchloſſen, dir eine Altersrente auszuſetzen. Unſer 
Vercinsvermögen geſtattet uns das! Hier iſt der erſte Scheck! 
Nun dei uns dankbar, du tragiſcher Chaplin mit Bügelfalten, du 
Doi Juan a. D., du Herzensknicker im Ruheſtand. Uebrigens 
bin ich nicht Olga Kollmann, ſondern die Braut Nr. 16, Ida 
Pollih. Laut unſeren Statuten hat die Schweſter Kollmann dei⸗ 
nen Brief verleſen, und mich hat das Los beſtimmt, dir den 
Scheck der „Rowlandianerinnen“ zu überbringen ... Nun troll 
dich, alter Mann! Ich muß nach Haus, zu meinem Mann, zu 
meinen Kindern ..“ 


Ein geplagter 
Mann. ö 

Er hat Rheuma. Und 
kein Aspirin im Haus. 
Hoffentlich ist er so klug 
und holt sich sofort in 
der Apotheke die echten 
Aspirin-Tabletten, die 
seine Schmerzen lindern. 


Es gibt nur ein 


Erhältlich in allen Apotheken. 


14. C&h2—b3 


Eis—e4 
15. Dez —-aß5 Da6xXas 
16. Sbz c aõ Ke8 -d 
17. Tu 


18. 92-93 N 
Dieſer ſcheinbar ſelbſtverſtändliche Zug, der f5—f4 endgültig 
verhindern ſoll, iſt wahrſcheinlich ſchon der entſcheidende Fehler. 
Schwarz hat jetzt die für die Oeffnung der g⸗Lime notwendige 
Angriſfsmarke. 


RE Tas—b8 
19. W347! 
20. WI—3 954! 
21. Sa5—63 54X93 
2. hedegs Tes—h8 


i 23. Tag &a Pe 2 

Weiß hat auf dem Damenflügel geſiegt, aber auf dem Kö⸗ 

nigsſtügel iſt der weiße König dem Anſturm der ſchwarzen 

Figuren hilflos preisgegeben. 
3 


24. Sb3—d2 


Ths - h3 
Tbs 8 


8 

75 

6 

2 

4 

8, 

2 DB 

11K * 

Wenn weiß jetzt Sf 9493 ſpielt, fo ſetzt Schwarz mit 
Th —he matt. 

28. RX Thi defi 
29. a2—a4 15—f4 
30. eg fd 2191 
31. Kg3—62 Lg7 da 


32. Kfe—e2 Ths—92 + 
und Weiß gab auf, denn es folgt Td1 . nebſt TXd2 matt. 


' 
7 


Aufgabe Nr. 28 — S. Bernſtein. 
Die Schwalbe 1928. 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Kattowitz 

Das diesjährige Meiſterturnier des Kattowitzer Arbeiter- 
ſchachbundes, welches in mehreren Gruppen zur Austragung ges 
langt, wird in den jetzigen Tagen begonnen. Für die erſte 
Gruppe, die um den Meiſtertitel kämpft, ſind die zehn beſten 
Spieler zugelaſſen worden. Als Favoriten für dieſen Kampf 
find die Schachfreunde Kurzik, Czuraj, Klima, Briesnitz und 
Schiemik zu betrachten. 


Bismarckhütte. 

Sonntag, den 26. Oktober, nachmittags um 3 Uhr, kommt 
der Siemianowitzer Verein nach Bismarckhütte, um gegen den 
dortigen Ortsverein ein Freundſchaftsturnier auszutragen. Ge⸗ 
ſpielt wird vorausſichtlich an 10 bis 15 Brettern. 


Siemianowitz — Eichenau — Rosdzin 10:2. 

Am Sonntag waren die Siemianowitzer beim letzteren 
Ortsverein als Gaſt, wo ſie an un Brettern ein Freundſchafts⸗ 
turnier austrugen. Das Endergebnis lautete 10:2 für die Gäſte. 
Nach Beendigung gelangten verſchiedene wichtige Vereinsfragen 
zur Erledigung. Daraufhin verblieben die Anweſenden noch 
einige Stunden bei gemütlicher Stimmung beiſammen. 


Siemianowitz 

Das Qualifitationsturnier im hieſigen Verein beginnt mit 
dem 4. November. Die Anmeldungen für dieſes Turnier müſſen 
bis zum 2. November beim Spielleiter erledigt werden. Dies 
jenigen Mitglieder, welche nicht teilnehmen, verlieren ihr Recht 
auf die aktive Mitgliedſchaft. Gleichzeitig den Mitgledern zur 
Kenntnis, daß die Einteilung der Spieltage nachſtehende iſt: 
Während Donnerstag und Sonntag Einzelpartien geſpielt wert 
den, gelangt jeden Dienstag eine Konſultationspartie zur Aus“ 
tragung. Sonnabend, den 1. 11. findet die nächſte Mitglieder⸗ 
verſammlung im Vereinslokal ſtatt. 


Schachturnier in Stockholm. a 
In den nächſten Tagen veranſtaltet der ſchwediſche Schach⸗ 


verband ein internationales Schachmeiſterturnier, an welchem 
unter anderen auch Bogoljubow Spielmann, Stolz und Lundin 


teilnehmen werden. Der Beginn iſt auf den 20. Oktober feſt⸗ 
geſetzt. 
Um die Leningrader Meiſterſchaft. 
Aus dem um die obige Meiſterſchaft ausgetragenen Turnier 


ging Botwiniuk als Sieger hervor. Zweiter wurde Iljin⸗ 
Zenewsky und 3. Gotthilf. 


nen 
PEITLEITIDITIEIELDIET EI 


Waagerecht: 6. bibliſche Frauenfigur, 7. Bezeid 


Straußenart, 13 ſagenhafter Felſen am Rhein, 16. amerk? 
kaniſcher Bundesſtaat, 20. nordiſche Gottheit, 21. Nebenfluß 
der Donau, 23. Baum, 24. Knabenname, 25. Wild. 
Senkrecht: 1. ſchweizeriſcher Freiheitsheld, 2. 
Handelsausdruck, 3. Charaktereigenſchaft, 4. Streitmacht, 
5. Nebenfluß der Donau, 10. Säugetier, 12. Raubvogel, 
14. Teil des Wagens, 15. bibliſche Frauenfigur, 17. F 
miſcher Geſchichtsſchreiber, 18. Nebenfluß der Donau, 19. 


Fluß in Rußland, 22. Nebenfluß des Rheins. 


Auflöſung des Kreusmworträtfels 


nung für „ſelten“, 8. Unruhe, 9. Teil des Auges, 11. 


e 


nr; 


5 


A 


en anne nenne 


m 125. Jahrestage der Seeſchlacht 


bei Trafalgar 


in der am 21. Oktober 1805 die engliſche Flotte unter Nelſon die vereinigte anz Ace Flotte vernichtend 


ſchlug. 


men den nn nn nn Deu 


Ih Diejer Sieg, den England mit dem Tode feines größten Seehelden — Lord 
gründete Englands Vorherrſchaft zur See während des 19. 
8 Clarkſon Stanfield.) 


elſon — bezahlen mußte, be⸗ 


ahrhunderts. (Nach einem Gemälde des Engländers 


Londoner Proletarierkinder 


Unterſuchungen einer Volksſchullehrerin in den „Slums“ 


Eine engliſche Lehrerin, Mrs. Rolfe, hat lange Jahre die 
ärmsten Kinder der engliſchen Slums unterrichtet und ein inter⸗ 
eſſantes kleines Buch „Die Seele des Slumkindes“ geſchrieben. 
In den Slumvierteln werden zwei Sprachen geſprochen, eine 
in der Schule, eine andere auf der Straße und zu Hauſe, ſoweit 
von einem „zu Haufe“ überhaupt die Rede fein kann, eine Tat⸗ 
ſache, die die Arbeit des Lehrers doppelt erſchwert. 

Dieſe Kinder ſind, wenn ſie verſuchen, Hochengliſch zu ſprechen 
d gut wie unartikuliert, weswegen viele Lehrer dazu gezwungen 
ſind, ſich mit der Slumsſprache bekannt zu machen, um ihre Zög⸗ 
inge überhaupt zu verſtehen. Wenn dazu noch kommt, daß ſich in 
einer Klaſſe 50-60 unterernährte, ganz dürftig gekleidete Kinder 
befinden, kann man ſich einen Begriff von dem in jeder Weiſe 
ſchwierigen und gewiſſermaßen heroiſchen Beruf machen, der heißt: 
Lehrerin im Slumviertel zu fein, Um die Sprachſchwierigkeiten 
einigermaßen zu überwinden, findet der Unterricht in der Art 
ſtatt, daß an die Kinder Fragen geſtellt werden, die das Kind zum 
genen Denken und zur ſelbſtändigen Ausdrucksweiſe zwingen. 

er Aufforderung, drei Dinge niederzuſchreiben, die verboten 
felen, tamen die meiſten nach, indem ſie ihre Zuflucht zu den zehn 
ebeten nahmen. Die Antworten auf die Frage, was zu tun 
fe, für richtig hielten, waren freier und abwechſlungsreicher. So 
zum Beiſpiel: „Mutter helfen — auf Mutter aufpaſſen — Baby 
ht necken — einem Jungen gut zureden, wenn er nicht will — 
tier helfen, anſtatt auf die Gaſſe gehen und ſpielen — einen 
linden Mann über die Straße führen — einen Jungen daran 
ndern, wenn er eine Katze ſchlagen will — wenn man etwas 
indet. den Eigentümer des Verlorenen ſuchen —. 
Welchen Menſechn haſt du am liebſten?, war auch eine der 
ö hr en 


Linie, wenn er überhaupt erwähnt wird. 
n Ein zwölffähriger Junge ſchrieb über ſeine Mutter: „Meine 
Mutter ift wohlauf und fühlt ſich glücklich, nur ihr eines Bein, 
dus voller Löcher ift, macht ihr Beſchwerden. Sie ift eine Frau, 
e ſich niemals mit den Leuten herumzankt. Sie iſt ſtill und 
ruhig und jpricht nie von ihrem ſchlimmen Bein. Ich halte ſehr 
viel von meiner Mutter, nicht weil fie reich iſt, denn das ift fie 
wirklich nicht. Sie muß genau fo wie andere Frauen arbeiten, 
um das Geld für Eſſen und Trinken für uns zu verdienen. Sie 
i klein, hat dunkle Augen und dunkles Haar, ein ziemlich rotes 
eſicht und kleine Ohren. Sie arbeitet in Browns Fabrik. —“ 
Mas ſeht Ihr, wenn Ihr die Augen ſchließt? 
di Verſchiedene Farben, Sonnen und Sterne, Elfen, eine Dame, 
ie Blumen pflückt, einen Löwen. — 
Woran denkt Ihr, wenn Ihr vor euch hinträumt? 
& n Blumen, Elfen, ein blaues Meer, an den Unbekannten 
oldaten — ob Mutter mir erlauben wird, auf die Straße zu 
dehen und zu ſpielen — daran wie Mutter ſtarb — wenn es 
doͤnet denke ich daran, ob das Auto, das Vater fährt, wohl auf 
em glitſchigen Fahrdamm ausgleiten wird. 
Wohin würdet Ihr fliegen, wenn Ihr könntet? 
Die meiſten wollten hinaus aufs Land oder an den Meeres⸗ 


Regiment Reichstag 


Kampf um Berlin. 
Von Kurt Lamprecht. 
III. ’ 


Mobilmachung Wartenheimers gegen die Zeitungen (Seite 147). 
Werch ſah auf die Uhr. „Wo mag Wartenheimer bleiben? 
m S 
D 


* — 


% müßte eigentlich doch Thon hier fein. Auf den und fein 
beentoffahnleir bin ich neugierig. Die werden ungern aus 
7 alonwagen herauskommen.“ 
„Die werden ſchon das ihrige tun. Schneidig ſind ſie.“ 
nheimer kam. | 
„ »Menſch“, ſagte er zu Werch, „was ift denn los? Direkt 
leierliche Einladung, die ick von euch bekommen habe.“ 
Ri Er hatte ſich zwei von ſeinen Leuten mitgebracht, zwei 
eſenkerle, die ſtumm an der Tür ſtehengeblieben waren. 
nehm r wollen morgen anfangen, die Zeitungshäuſer einzu⸗ 
men. Zuerſt Wolffs Telegraſenbüro und Büenſtein. Dann 
es n Moſſe und Ullſtein daran. Ich glaube kaum, daß wir 
fenen einem Tage ſchaffen werden. Wir bekommen Anter⸗ 
Werden aus Potsdam, Jäger, die auf den Vorwärts angeſetzt 
N. Ihr ſeid höflichſt aufgefordert mitzuwirken.“ 
N Wed was wird aus dem Anhalter Bahnhof?“ 
artenheimer. 
den ni garantiere euch dafür“, erwiderte Werch, „daß euch 
daz 10 emand wegträgt. Im übrigen bitte ich, heute ſchon gütigit 
fünf Kenntnis nehmen zu wollen, daß ihr nicht länger als 
in er zehn Jahre dort hauſen könnt. Es mag ja ſehr ſchön 
mittel m D. guge fein. Aber ſchließlich it das ein Transport⸗ 
nötig und keine Kaſerne!“ „Wir werden noch lange dort 
denn em „ſagte Wartenheimer. „Um den Anhalter Bahnhof 
Rampe aut das richtige geſindel. Jeden Tag haben wir 
e. Von allen Dächern herunter ſchießt es.“ 
Saen en fteht ige, ſceint mi. Ich ſreſe einen rohen 
Sören, el, wenn das Anattern und die Ueberfälle nicht auf⸗ 
ben, ſobald ihr verſchwunden feid.“ 


erkundigte 


2 wert. immer die Mutter. Der Vater kommt in zweiter 


ſtrand. Ein Teil der Kinder wollte in den Himmel — ein klei⸗ 
ner, ungeſtümer zerlumpter Burſche wollte in den Himmel, weil 
er glaubte, es ſei dort ruhig! Ein kleiner Junge, deſſen Mutter 
geſtorben war und der eine Stiefmutter hatte, wünſchte ſich in eine 
andere Welt, weil er glaubte, dort glücklicher werden zu können. 
Einige wollten nach anderen Ländern fliegen — andere wünſchten 
ſich den Batter⸗Sea⸗Park, um dort Ball ſpielen zu können, den 
St. James⸗Park, um die Gardiſten zu ſehen, den Zoologiſchen 
Garten oder das Kino. 

We bedeutet: „Laß die Linke nicht ſehen, was die Rechte 
tut?“ e 5 

Ein elfjähriger Knabe antwortete: wenn du jemand kennſt, 
der hungrig iſt, ſteck ihm ein Stück Brot in die Taſche, wenn er 
es nicht ſieht.“ Was geſchehen würde, wenn Jeſus nach London 
kommen würde, ift wirklich wert zu hören. Der überwiegende 
Teil der Klaſſe meinte, er würde die Kneipen ſchließen. 

Vielleicht würden einige gute Menſchen ihm ein Lager an⸗ 
bieten und ihm etwas zu eſſen geben. „Die meiſten würden das 
ober nicht tun,“ meinte ein neunjähriger Junge. 


„Er würde die Menſchen lehren, froh zu ſein, ohne Bier zu 
trinken,“ ſagte ein anderer. 

„Er wiirde neue Häuſer für die Armen bauen und die Kran⸗ 
ken geſund machen.“ „Die Menſchen würden keine Vögel mehr im 
Bauer einſperrren.“ „Ich würde ihm zuhören und nachſehen, ob 
er wirklich Löcher in den Händen hat.“ ' 

Die Kinder lieben Blumen, nennen ſie aber ſamt und ſon⸗ 
ders „Roſen“, wenn ſie groß und farbenſchön ſind. 

Eine blühende Diſtel kannten fie nicht. Nach den Sommer⸗ 
ferien ſollten ſie berichten, ob ſie auf dem Lande geweſen waren. 

Ja, ſie waren dort geweſen. Einer war im Hyde⸗Park, einer 
in Weſt⸗Norwood und einer in Streathom Commen geweſen — 
alles in London gelegen. N 

Aufſätze, die nach einer Autofahrt an die Küſte geſchrieben 
wurden, bekundeten einen wahren Glücksrauſch. Verwirrt vor 
Begeiſterung ſchrieben ſie über Blumen, Vögel und eine Kuh, 
„mit Ring in der Naſe, damit ſie die Dame, die ſie melkt, nicht 
etwa beißt.“ | 

Ein Dreizehnjähriger ſchrieb in ſeinem Aufſatz über das 
Thema „Heiraten“ ein verblüffend ehrliches und lebenswahres 
Bekenntnis: „Das iſt wirklich unangenehm, daß man das meiſte 
Geld abliefern muß, und wenn man ihrer überdrüſſig geworden 
iſt, was man natürlich nicht ſollte, dann kann man nicht ſagen, 
daß man ſie nicht länger haben will.“ 


Man ſieht, das viele dieſer Kinder außerordentlich aufgeweckt 


ſind und Anſpruch auf weitere Ausbildung erheben könnten. Lei⸗ 
der müſſen aber dieſe Kinder, ſelbſt wenn ſie eine Freiſtelle zur 
weiteren Ausbildung erhalten haben, darauf verzichten, weil ſie 


Geld verdienen müſſen für den gemeinſamen Haushalt, ſobald ſie 


von der Schulbank kommen. Nichts iſt erſchütternder als die im⸗ 
mer wiederkehrenden Wünſche dieſer Kinder, ein eigenes Bett zu 
haben. Ein großer Schuljunge ſchrieb: „In meinem Hauſe ſollen 
Mädchen und Jungens ihte eigenen Zimmer haben — und ein 
anderer meinte: In meinem Haus ſoll ein großes Badezimmer 
ſein, in dem jeder ſeine eigene Badewanne haben ſoll mit einem 
Vorhang, ſo daß man von niemand geſehen wird.“ 5 

Und ſolche Kinder, mit ſolchen natürlichen und geſunden In⸗ 
ſtinkten ausgeſtattet, müſſen in Maſſenquartieren zugrunde⸗ 
gehen! N 
In London wohnen über eine Million Familien, nicht ein⸗ 
zelne Perſonen, ſondern Familien, in ein bis zwei Zimmern. 
Fünfundzwanzig Prozent der Bevölkerung genießt ihre Er⸗ 
ziehung in den Volksſchulen, wovon viele in den Slum⸗Vierteln 
liegen. 

Die Lehrer treffen oftmals ſpaͤter ihre begabteſten Schüler 
als Milchjungen oder Laufburſchen wieder oder in einem gänz⸗ 
lich hoffnungsloſen Zuſtande der Verwahrloſung.“ l 

Das ſchlichte und ſachliche Buch der engliſchen Volksſchul⸗ 
lehrerin gewährt einen tiefen und traurigen Einblick in das 
Elend der in den Slum Vierteln lebenden und zugrundegehenden 
Kinder. M. 9 


Gründung der Volksbühnen⸗Internationale 


Im Zuſammenhang mit dem vierzigjährigen Jubiläum der 
Berliner Volksbühne und dem zehnjährigen Gedenktag der Grün⸗ 
dung des Verbandes der deutſchen Volksbühnenvereine wurde in 


Berlin am 19. September eine „Internationale Arbeitsgemein⸗ 


ſchaft der Volksbühnen“ gegründet. Angeregt durch das deutſche 


Beiſpiel und durch Rat und Tat des deutſchen Volksbühnenver⸗ 
bandes unterſtüßt, ind In zahlreichen außerdeutſchen. Ländern in 
den letzten Jahren volksbühnenähnliche Einrichtungen entſtanden. 


Teilweiſe haben dieſe Volksbühnen ſchon eine bemerkenswerte Or⸗ 


ganiſationshöhe erreicht, namentlich in den nordiſchen Staaten, in 
Lettland, und im flamiſchen Teil Belgiens (Flandern). So trägt 


ſich „Jolketeatret“ in Oslo mit dem Plan der Erſtellung eines 


eigenen Theaters, eines Millionenobjektes, das im weſentlichen 
bereits geſichert iſt. „Sk 5 
Jahren nach deutſchem Vorbild; auch die deutſche Wanderbühnen⸗ 
arbeit hat hier beiſpielgebend gewirkt. 
oder lagen bis vor kurzem die Verhältniſſe in Flandern. Gut ar⸗ 
beitende Volksbühnen gibt es in Riga, London, in einigen nord⸗ 


„Skadebanan“ in Stockholm arbeitet ſeit 


Aehnlich günſtig liegen 


amerikaniſchen Städten und in Kopenhagen. Dazu treten Ans 
fänge oder Anſätze, um nur einige zu nennen, in Warſchau, Wien, 
Holland, Eſtland, Luxemburg uſw. Mit all dieſen Einrichtungen 
ſteht die deutſche Volksbühnenbewegung durch die Zentrale des 
Verbandes in ſtändiger enger Fühlung. Ein reger Gedanken⸗ 
austauſch hat manche wertvollen Ergebniſſe erzielt. Fruchtbare 
Arbeitsgebiete lönnen noch in großer Zahl erſchloſſen werden. 
Der Gedanke, die vorhandenen Beziehungen und gegenſeitigen 
Unterſtützungen noch ſtärker als ſeither zu konzentrieren und plan⸗ 
mäßig im Rahmen einer Arbeitsgemeinſchaft zu geſtalten, lag 
daher auf der Hand. Auf vielſeitigen Wunſch hat der deutſche 


Wartenheimer grinſte. 

„Weiß ich nicht“, ſagte er. 

„Aber ich. Doch das wird ſich nächſte Woche finden. 

Alſo wie iſt es mit morgen?“ 

„Na ja, wenn es ſein muß.“ 

„Es muß ſein, Wartenheimer. Wenn ihr was leiſtet, 
übernehme ich euch in den Reichstag, wenn nicht, brauchſt du 
das nächſte Mal niemanden zu jeden, um Löhnung und Ver⸗ 
pflegung zu holen.“ 

„Um wieviel Uhr geht es los?“ 

„Acht Uhr an der Hedemannſtraße.“ 5 

„Noch was?“ fragte Wartenheimer. 

„Deine Krankenſchweſtern kannſt du zu Hauſe laſſen“, ſagte 
Werch. 

„Niſcht zu machen“, war die Antwort, „Dienst iſt Dienſt. 
Die kommen mit. Morjen.“ 

Wartenheimer empfahl. ſich. Seine Paladine folgten ihm 
auf dem Fuße, ſtumm und ohne eine Miene zu verziehen, ſo wie 
ſie gekommen waren. a g 

Wie im Dreißigjährigen Kriege (Seite 189). 

Werch ſuchte im Reichstag Ordnung zu ſchaffen. 

Mit den Hotelleuten fing er an. Er hatte ſie nicht ver⸗ 
geſſen. ; 

Befehl: Sofort abrüden! Die Mannſchaften werden auf 
die Kompanien im Reichstag verteilt. 

Erfolg: Ein paar Leute bamen, die andern ließen ſchön 
grüßen und bleiben. N 

Befehl: Das erſte Bataillon ſtellt eine Kompanie und holt 
die Widerſetzlichen, wenn auch mit Gewalt, aus ihren Quar⸗ 
tieren. Sie find ohne Löhnung ſofort zu entlaſſen. Das half. 

Aber Wartenheimer? Gegen den war auch mit Gewalt 
nichts auszurichten. Ein ganzes Negiment holte den mit ſei⸗ 
nen beiden Krankenſchweſtern und den achtzig Mann nicht aus 
ſeinem Salonwagen. Aber fort mußte er. 

Der Bahnhofsvorſtand, das ganze Viertel beſchwerte ſich. 

e Kommandantur läutete dreimal am Tage im Reichstag an. 


Volksbühnenverband die Initiative ergriffen, und unter feiner 
Führung tagte in Berlin die erſte internationale Volksbühnen⸗ 
konferenz, zu der verſchiedene ausländiſche Organiſationen bevoll⸗ 
mächtigte Vertreter entſandt hatten. Das Ergebnis der kurzen 
Konferenz war die Gründung der Internationalen Arbeits⸗ 
gemeinſchaft, der ſich ſofort die Organiſationen in Norwegen, 
Schweden, Lettland, Belgien, Holland,! Tſchechoflowakei Nord⸗ 


amerika und Deutſchland anſchloſſen. Weitere Länder, darunter 
Polen, Dänemark, England, 


Oeſterreich, Schweiz und andere 
dürften unmittelbar folgen. Vorausſetzung für die Zuſammen⸗ 
gehörigkeit zur Internationale iſt die aktive Tätigkeit an der 
Idee des Volkstheaters; die Organiſationen müſſen das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht ihrer Mitglieder verbürgen und ihre Mitglieder 
zum planmäßigen Theaterbeſuch verpflichten. Lajen⸗ und Dilet⸗ 
tantengruppen kommen für die Aufnahme nicht in Betracht. Die 
Internationale will die Idee des Volkstheaters in allen Kultur⸗ 
ländern propagieren. 

Bei der Wahl des Präſidiums wurden einſtimmig der Vor⸗ 
ſitzende der 
ſekretär a. D. Kurt Baake, zum Präſidenten beſtellt und Berlin 
als Sitz des Präſidiums benannt. Vertreten ſind außerdem im 
Präſidium die Sektionen Belgien und Norwegen mit Dolf Roels 
(Antwerpen) und Haakon Mayer (Oslo). 
nationale iſt A. Brodbeck (Berlin). 

Die nächſte Konferenz der Internationalen Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft wird ſich unter anderem mit der Schaffung eines ausführ⸗ 
lichen Status beſchäftigen. Inzwiſchen wird die Zentrale alles 
erreichbare Material über die geſamte Volksbühnenbewegung der 
Welt ſammeln und verarbeiten. 


Wenn Wartenheimer wenigſtens das Schießen hätte laſſen 
wollen. Aber er hatte nun einmal die ſchönen Maſchinenge⸗ 
wehre und mußte ſie darum benutzen. Von ſechs bis ſieben 
Uhr abends ſetzte er ſie in Tätigkeit. Um dieſe Zeit ſah er 
Spartakiſten auf den Dächern. Fertig. Los. Tack⸗tack⸗tack⸗tack. 
Eine Stunde lang war die ganze Gegend unpaſſierbar. Der 
rs ſtockte. Die Häuſer wurden von der Schießerei nicht 
eſſer. l 

Auf energiſche Einladungen hin fand Wartenheimer fi 
ſchließlich im Geſchäftszimmer ein. Die beiden ſtummen Bullen⸗ 
kerle hatte er natürlich wieder bei ſich. 1 

Zufällig konnte ihm Werch einen kulanten Vorſchlag 
machen. Zunächſt ſchmierte er ihm Brei um den Mund: 

„Bei den Zeitungshäuſern wart ihr die Tapferſten. Allen 
Reſpekt. Aber in Berlin iſt doch nicht mehr Rechtes zu tun für 
euch, und mit dem Anhalter Bahnhof geht es nun einmal nicht 
ewig. Ich ſagte es euch ja ſchon. Ihr wißt es ſelbſt. 

Da iſt geſtern ein Werbeoffizier aus Bromberg gekommen, 
ſucht Freiwillige gegen die Polen. Das iſt doch noch ne Sache. 
Da kann man was werden. Es haben ſich ſchon viele gemeſdet. 
Die kommen eventuell alle unter euer Kommando. Am liebſten 
ginge ich ſelbſt mit. 

Sprecht doch mal mit ihm. Er ſitzt hier im Haufe. Mir, 
haben ihm ein Büro gegeben.“ N a 

Wartenheimer hatte viel zu erwidern, ſehr viel. Aber 
ſchließlich ließ er ſich breitſchlagen. 

„Sprechen kann man über alles. 

Die Paladine nickten. 

Werch ließ ſie hinunterführen. 

Nach einer halben Stunde waren ſie wieder da. 

„Soweit ſind wir alſo einig“, berichtete Wartenheimer, 


Det koſt' ja niſcht.“ 


aber eine Bedingung habe ich noch. Wir müſſen ein Flugzeug 1 


mitbekommen.“ 5 
„Ein Flugzeug?“ Werch ſah ihn ſprachlos an, doch er 
faßte ſich ſofort. 2 


Schluß folgt.) 7 


deutſchen Sektion (Volksbühnenverband), Staats⸗ 


Sekretär der Inter⸗ 


1 
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Amerikaniſcher Aukohumor 


Ein blondes junges Mädchen beſucht das Krankenhaus. Sie 
möchte gern jenen jungen Mann ſehen, der am Tage vorher ſpät 
abends nach einem Autounfall eingeliefert wurde. „Sind Sie die 
Dame, die auch im Auto geſeſſen hat?“ fragt die Pflegerin. — 
„Ja“, jagt das junge Mädchen verſchämt, „und ich dachte, daß es 
wohl richtig wäre, ihn zu beſuchen. Ich wollte ihm nur den 
Kuß geben, zu dem er anſetzte, als er das Steuer loslich“. 

* 


Im Weſten der Vereinigten Staaten haben die Farmer rauhe 
Sitten. Da war auch der Bauer Smith, der holte in ſeinem 
wackligen Auto einen Sommergaſt, eine ältere Dame, von der 
Bahn ab. „Verzeihung“, ſagte er, „haben Sie vielleicht falſche 
Zähne?“ „Aber mein Herr!“, rief entſetzt der Sommergaſt. — 
„Ach es iſt nur“, ſagte der Bauer, „ich bin nämlich gar nicht 
neugierig, aber der Weg iſt etwas holprig, und wenn ihre Zähne 
nicht ſehr gut find, ſtecken Sie fie am beiten in die Taſche“. 


* 


Kürze iſt die Seele des modernen Journalismus. Ein jun⸗ 
ger Schriftſteller wurde deshalb angehalten, in ſeinen Aufſätzen 
kein Wort zu viel zu ſchreiben. Er befolgte dieſen Rat und 
ſchrieb folgenden Bericht über einen verhängnisvollen Unfall: 
„John Jones zündete ein Streichholz an, um nachzuſehen, ob in 
ſeinem Tank noch Benzin ſei. Es war noch. Alter 65 Jahre“. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Sinfoniekonzert. 14: Vorträge. 15,40: Stunde für die Kinder. 
16: Vorträge. 16,55: Schallplatten. 17,15: Aus Warſchau. 
17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 19,40: Aus Warſchau. 


22,15: Soliſtenkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Aus Warſchau. 
16,15: Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 
17,45: Unterhaltungskonzert. 18,45: Literariſcher Vortrag. 


19,15: Vorträge. 20,15: Aus Warſchau. 20,30: Aus Wien: In⸗ 


ternationaler Programmaustauſch. 22. Aus Warſchau. 23,30: 
Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 


15,40: Stunde für die Kinder. 
17,40: Orcheſterkonzert. 


Sinfoniekonzert. 14: Vorträge. 
16,20: Schallplatten. 16,40: Vorträge. 


19,40: Zur Unterhaltung. 22,15: Soliſtenkonzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 16,15: 
Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vorträge. 17,85: 
Unterhaltungskonzert. 19,10: Vorträge. 20,30: aus Wien: In⸗ 
ternationaler Programmaustauſch. 22: Vortrag. 23: Tanz⸗ 
muſik, 


— 


Gleiwitz Welle 259. ; Breslau Melle 325, 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Pteſſe. 9 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Sonntag, den 19. Oktober. 7,30 Uhr: Frühkonzert. 9,15 
Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30 Uhr: Morgenkonzert. 
10,30 Uhr: Evangeliſche Morgenfeier. 11,30 Uhr: Konzert. 13,50: 
Mittagsberichte. 15,15: Von der Rennbahn Berlin⸗Grunewald. 
15,45: Unterhaltungskonzert der Funkkapelle 16,50: Kinder⸗ 
ſtunde. 17,20: Hauptkonzert. 17,50: Das Buch des Tages. 
18,05: Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. 18,50: Stunde der 
Muſik. 19,15: Wettervorherſage; anſchließend: Klaviermuſik. 
20,15: Militär⸗Symphonie. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,40: Tanzmuſik, 0,30: Funlſtille. 

EIN TE 


Deutsche Theatergemeinde 


Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. 
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Montag, den 20. Oktober, nachm. 4 Uhr: 
Schüle rvorſtellung! Schülervorſtellung! 


MINNA VON BARNHELM 


Montag, den 20. Oktober, abends 8 Uhr: 


DIE DNEIGROSeHENOPER 


| 
Freitag, den 24. Oktober, abends 8 Uhr: | 
Hlnviertonzert! Ulavierfonzert! | 


MORIZ ROSENTHAL 


Sonntag, den 26. Oktober, nachm. 4 Uhr: 


DIE DREIGROSCHENOPER 


Sonntag, den 26. Oktober, abends 8 Uhr: 


DIE NEUE SACHLICHKEIT 


' 5 Montag, den 27, Oktober, abends 8 Uhr: 
Abonnement! Abonnement! 


AMNESTIE 
Bar. Schauſpiel 
Donnerstag, den 30. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


. DAS VEILCHEN VON MONTMATRE 


Operette 
Montag, den 3. November, abends 8 Uhr: 
Paul Wegener -Gaſtſpiel 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U, GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


CCC 
VORTREFFLICHER 
MITTAGSTISCH 


CCC 
REICHHALTIGE 
ABEND KARTE 
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„Vater, komm ſchnell — des Malers Leiter fällt um.“ 


„Dann ſag es ihm doch.“ 
„Er weiß es ſchon.“ (Paſſing Show.) 


Montag, den 20. Oktober. 9,05: Schulfunk: Urgeſchichte. 
15,35: Das Kraftfahrzeug auf öffentlichen Wegen im Bilde der 


neueſten Reichsverordnung 16: Das Buch des Tages. 16,15: 
Muſikaliſche Autorenſtunde. 16,55: Slowaliſche Volkslieder. 
17,15: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht; anſchließend: 


Kulturfragen der Gegenwart. 17,40: Gutes Deutſch in der 
höheren Schule. 18,10: Soll man fo ſchreiben, wie man ſpricht? 
18,40: Das wird Sie intereſſieren! 19: Wettervorherſage; an⸗ 
schließend: Abendmuſik auf Schallplatten. 20: Die Sprache in 
ihren Leiſtungen auf dem Wege zum Reiche des Geiſtes. 20,30: 
Aus Wien: Konzert. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 22,35: Funktechniſcher Briefbaſten. 2,50: 
Aufführungen des Breslauer Schauspiels. 23,05: Funkſtille. 


— 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 21. d. Mts., abends 8 Uhr, 
findet im Zentral⸗Hotel eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. 
Zu dieſer Sitzung ſind vor allem auch die Kaſſierer der einzelnen 
Kulturvereine eingeladen. 


Berſammlungskalender 


Bezirkskonferenz des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes 
Poln.⸗Oberſchleſien. 

An die Vertrauensleute und Betriebsräte des Verbandes 

der Bergbauinduſtriearbeiter, Bezirk Poln.⸗Oberſchleſien. 
Achtung Kameraden! 

Sonntag, den 19. Oktober, 1930, findet im Volkshaus in 

Krol. Huta vorm. 9 Uhr unſere diesjährige 
Halbjahrkonferenz ſtatt. 
Tagesordnung: 

. Geſchäftsbericht (Kam. Nietſch). 

. Kaſſenbericht (Kam. Nietſch). 5 

. Revijionsberiht (Kam. Smolka, Wrozyna, Heliſch). 

Wirtſchaftliche Lage (Kam. Herrmann), 

Berufskrankheit (Kam. Knappik). 

Alle Zahlſtellen ſind verpflichtet, entſprechend 8 42 Ziff. 3 
unſeres Verbandes, Delegierte zu entſenden. Zahlſtellen bis 
100 Mitglieder entſenden einen, Zahlſtellen über 100 Mitglieder 
zwei Delegierte. N a 

Alle Zahlſtellen, die Betriebsratmitglieder unſeres Ver⸗ 
bandes haben, entſenden auch einen Delegierten. Auch Knapp⸗ 
ſchaftsälteſte, die Mitglieder unſeres Verbandes ſind, werden 
hiermit eingeladen. 

Mitgliedsbuch iſt zur Kontrolle mitzubringen. 
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GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS. 
RÄUME VORHANDEN 
eee 


UND GENOSSEN 


3 Uhr, im Saale des Zentralhotels jtatt. 


KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOE STR.) 11 


TREFFPUNKT ALLER GEN ERKSCHAFTLER 


UM.GEFÄLLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTE T 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


L A.: AUGUST DITTMER 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 

19. Oktober: „Panewnik“ Lalbtagstour. Abmarſch er⸗ 
folgt um 12 Uhr mittags vom Volkshaus. 2 

26. Oktober: „Hudower Wildpark“. Abmarſch 6 Uhr früh 
vom Volkshaus, 9.17 Uhr Abfahrt von Nowa⸗Wies bis Knurow. 
Fahrſpeſen 1.50 Zloty. Führer Freund Spallek. 

2. November: „Tarnowitz⸗Sawiercie“. Abmarſch 5 Uhr 
früh vom Volkshaus, 5.47 Uhr Abfahrt vom Bahnhof Chorzow. 
Fahrſpeſen 3 Zloty. Führer Freund Schlenſok. 


Kattowitz. (Achtung, Zimmerer und Maurer!) 
Am Sonnabend, den 25. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet 
im Saale, Zentralhotel, die fällige Mitgliederverſammlung der 
Zimmerer und Maurer ſtatt. Referent: Kamerad Fritz Win⸗ 
kler⸗Hindenburg. Es iſt Pflicht der Mitglieder vollzählig zu 
erſcheinen. Maurer und Zimmerer, welche ſchon in der Vergan⸗ 
genheit jahrzehntelang Mitglied in der gewerkſchaftlichen Or⸗ 
ganiſation Zentralverband der Zimmerer waren, ſind herzlich 
willkommen. 

Bismarckhütte. Am Sonnabend, den 18. Okttober 1930, 
7 Uhr abends, findet im Saale des Herrn Bialas ein Bauernſeſt 


ſtatt. Um gütigen Zuſpruch bittet der Vorſtand. 
Bismarckhütte. (10jähriges Jubiläumsfeſt der 


P. P. S.) Am Sonntag, den 19. d. Mts., veranſtaltet die 
Polniſche Sozialiſtiſche Partei, Ortsgruppe Hajduki Wielkie, iht 
10jähriges Beſtehen. Das Programm geht folgenderweiſe vor 
ſich: Um 2 Uhr Antreten am Ulrichſchacht, 3 Uhr Abmarſch mit 
Muſik nach dem Arbeiterkaſino (Brzezina), dortſelbſt Theater, 
Vortäge und Geſangvorträge, polniſch und deutſch. Hierzu 
werden alle Gewerkſchafts- und Parteikollegen, ſowie Sympa⸗ 
thiker herzlichſt eingeladen. 

Welnowiec. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“) 
Unſere nächſte Mitgliederverſammlung, welche zugleich Wahl⸗ 
verſammlung iſt, findet Sonntag, den 19. Oktober, nachmittags 
Pünktliches, ſowie 
vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Referent Genoſſe Gorny. 

Königshütte. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Am 
Sonntag, den 19. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet im Bukett⸗ 
zimmer des Volkshauſes Krol. Huta, ulica 3⸗go Maja Nr. 6, 
die fällige Ortsausſchuß⸗Plenumſitzung des Ortsausſchuſſes ſtalt. 
Erſcheinen jedes einzelnen Delegierten unbedingt Pflicht. 

Königshütte. (Achtung, Jugendgruppen det 
D. S. A. P.) Alle Jugendgruppen beteiligen ſich am Sonntag. 
den 19. Oktober, geſchloſſen am „Sozialiſtiſchen Jugendtreffen“ 
in Kattowitz. Sammeln frühe 8 Uhr am Marktplatz ulica Mickie⸗ 
wicza. Fahnen und Wimpel find mitzubringen. Sorgt dafür 
daß keiner unſerer Jugendlichen fehle. 

Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. 
Bezirk Polniſch⸗Schleſien. 

Königshütte. (Naturfreunde.) Am Sonnabend, den 
18. d. Mts., veranjtaltet der Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“ ſein diesjähriges Herbſtvergnügen. Es iſt wohl nicht 
nötig, darauf hinzuweiſen, daß die Naturfreunde ſtets etwas 
beſonderes bieten und auch diesmal das leiſten werden, was 
man von ihnen gewöhnt iſt. Einladungskarten ſind bei den 
Mitgliedern erhältlich. 

Königshütte. (Geſang verein.) Sonntags, den 19. Ok⸗ 
tober, nachmittags 3 Uhr findet unſere fällige Monatsverſamm⸗ 
lung ſtatt. Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das 
erſcheinen aller Mitglieder. 

Königshütte, (Holzarbeiter.) Sonntag, den 19. d. 
Mts., vorm. 10 Uhr, im Volkshaus Holzarbeiterverjammiung- 
Vollzähliges Erſcheinen dringend erforderlich. 

Königshütte. (Deutſcher Metallarbeiterver⸗ 
band.) Am Sonntag, den 19. Oktober, vormittags 944 Ahr 
findet im Volkshauſe, eine Mitgliederverſammlung des Deut⸗ 
ſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. 

Siemianowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt! 
Am Sonntag, den 19. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Lokal Kozdon eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtott. 
Gewerkſchaftskollegen ſind zu dieſer freundlichſt eingeladen. 
Referent: Genoſſe Kowoll. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 247 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“. naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


WEGE ZUM I 
ERFOLG Es 


Daß Reklame und Kundenwerbung zur Not⸗ 
wendigkeit geworden find, darüber herrſcht 
kein Zweifel mehr, Eine gute Reklame ers 
fordert eine geſchickte ſprachliche u. ſtiliſtiſche 
Behandlung. Kurz und bündig, kernige Aus⸗ 
drücke, fo ſei die Reklame beſchaſſen. Nichts 
wirkt abftoßender, als ein brauſender Wort⸗ 
ſchwall, der vollſtändig verwirrt und weder 
Sinn noch Zweck hat. Um aber auf dieſem 
Gebiete erfolgreich zu wirken, ift fahmäns« 
niſche Beratung notwendig. Wenden Sie ſich 
an uns, wir ſtehen ſtets zu Ihren Dienſten. 
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DER VATER 
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Bo Volles blühendes Ausſehen 
5 Velbel ſlündig nene Leſkl für 


4 5 
und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnält 
pulver „Blenujan“. Beſtes Stärkungsmitte 55 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 2k. 4 Sch. 

Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
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